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Halle (Saale), Freitag, den 31. Dezember 1915.

und den Saalkreis, die Kreile Myrleburg- Buerfurt, Belikſch- Bikkerfeld,
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wWiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 31. Dezember 1915. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nach erfolgreicher Sprengung wurde den Engländern nord
weſtlich von Hulluch ein vorgeſchobener Graben entriſfen.
h Neoſchinengewehre und einige Gefangene fielen in unſere

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Oſtende richtetein der Stadt erheblichen Gebändeſchaden an. Beſonders r

Kloſter vom hieligen Herzen gelitten. 19 belgiſche Einwohner
z verletzt, einer getötet. Militäriſcher Schaden iſt nicht ent

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedentung.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 80. Dezember. Ruſſiſcher Kriegsſchau

platz. Die Kämpfe in Oſtgalizien nehmen an Umfang
und Heftigkeit zu. Der Feind richtete geſtern ſeine Angriffe
nicht nur gegen die beſſ arabiſche Front, ſondern auch
gen unſere Stellungen öſtlich der unteren und mittleren

trypa. Sein Vordringen ſcheiterte meiſt ſchon unter dem
Feuer unſerer Batterien, wo dies nicht geſchah, brachen die ruſ
ſiſchen Sturmkolonnen in unſerem Infanterie und Maſchinen
gewehrfeuer zuſammen. Jm nördlichſten Teil ſeines geſtrigen
A ffsfeldes, vor dem Brückenkopf von Burkanow, ließ der

r 900 Tote und Schwerverwundete zurück. Es ergaben
ſich hier drei Fähnriche und 870 Mann. Die Geſamtzahl der
geſtern in Oſtgalizien eingebrachten Gefangenen überſteigt
1200. An der Jkwa und an der Putilowka kam es ſtellenweife
zu Geſchützkämpfen, am KormhnBach und. am Styr wieſen
öſterreichiſchungariſche und deutſche Truppen mehrere ruſſiſche
Vorſtöße ab.

Montenegriniſcher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der Tiroler Front wurden feindliche Angriffs

verſuche auf Torbole und gegen den Monte Carbonile durch
unſer Feuer zum Stehen gebracht. Auf den Hängen nördlich
des Tonale-Paſſes verſuchten die Jtaliener unter Mißbrauch
der Genfer Flagge ihre Drahthinderniſſe auszubauen, ſie wur
den beſchoſſen. Auf der Hochfläche von Doberdo fanden lebhafte
Minenwerferkämpfe ſtatt, die bis in die Nacht hinein an
hielten.

Ereigniſſe zur See.
Das öſterreichiſche ungariſche Flottenkom-

mando meldet: Am 29. früh hat eine Flottille von fünf Zer-
ſtörern und Kreuzer Helgoland das franzöſiſche Unter-
r Mongevpoéornichtet, zweiten Offizier und 15

ann gefangen genommen, darauf im Hafen von Duragzzo
einen Dampfer und einen Segler durch Geſchützfeuer verſenkt
und das Feuer mehrerer Landbatterien zum Schweigen ge
bracht. Dabei ſtießen zwei Zerſtörer auf Minen. Lika
en er, Triglaw ſawer beſchädigt. Größter Teil der

annſchaft gerettet. Triglaw warde in Schlepp genommen,
mußte jedoch nach einigen Stunden verſenkt werden, da meh
rere überlegene feindliche Kreuzer und Zerſtörer den Rückzug
der ganzen Flottille bedrohten. Unſere Flottille iſt in den
Baſishafen zurückgekehrt.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 30. Dezember. Jn Belgien und im Artois zeigte

ch unſere Artillerie an verſchiedenen Stellen im Laufe des
ages tätig. Jn den Vogeſen herrſchte ziemlich lebhafte Kano-

nade an verſchiedenen Stellen, beſonders zwiſchen Fecht und
Thur, und ſehr heftige in der Gegend des Hartmannsweiler-
kopfes. Trotz heftiger Gegenangriffe des Feindes machte uns
das geſtern begonnene Vorgehen bis zum Ende des Tages zu
Litzir einer Reihe deutſcher Werke zwiſchen Rehfelſen und

irzſtein, die ſich an die ſchon vom Feinde verlorenen Gräben
anſchließen. Die Anzahl Deutſcher, die ſeit geſtern in unſere
Hände gefallen ſind, beläuft ſich auf im ganzen 300. Die Ge-
ſamtzahl der unverwundeten Gefangenen ſeit dem Beginn
dieſer Kämpfe beträgt jetzt 1668. Die Gefangenen ſagen ein
ſtimmig aus, daß die deutſchen Verluſte im Laufe unſeres An
griſffes am 21. und den folgenden Tagen beträchtlich ſind.

Engliſche Gewerkſchaften und Dienſtpflicht.
London, 30. Dezember. (W. T. B.) Die n

beſchloß, am 6. Januar in London eine nationale Konferenz
von Vertretern aller Gewerkſchoften abzuhalten, worin zur
Treg der Einführung der Dienſtpflicht für Unverheiratete

ellung genommen werden ſoll. Wie verlautet, beabſichtigt
Asquith, die Dienſtpflichtvorlage am 5. Januar im Unterhauſe
einzubringen.

eber die heutige rer ler verlautet, daß man inſo
ern der Einführung der Dienſtpflicht zuſtimme, als ein Ab

men mit der Regiecung gen werden ſoll, wodurch die
Rechte der Arbeiter und der Jnduſtrie garantiert werden.
(Siehe auch Seite 8.)

Hervé ausgeſchloſſen? Paris, 80. Dezember. Die Libre
role will wiſſen, daß Guſtave Her veé, der Leiter der
73 Guerre Sociale, aus der ſozialiſtiſchen Partei aus

geſchloſſen wurde.
Der ſerbiſche Stoaksſchatz iſt von einem Kreuzer nach Mar-

ſeille gebracht worben. Er wird nach Paris weitergeleitet
werden. (Havas.) t

Frunzöfſher 607iuliſteulongreß.

Anterſtützung der Regierung. Bewilligung der Kredite.
Durchhalten bis zum Siege.

Paris, 30. Dezember. (W. T. B.) Der Nationalkongreß
der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei ſchloß mit
der Annahme eines Beſchlußantrages, in dem feſtgeſtellt
wird, daß die ſozialiſtiſche Partei mit ganz Frankreich unter
dem brutalen Stoß eines Angriffs zum Werke der nationalen
Verteidigung mit Ausſchluß jeder Eroberungs- oder
Ann erionsabſicht in den Krieg eingetreten ſei. Die
Partei werde ſo lange im Kriege verharren, bis das Gebiet
des Landes befreit und die Bedingungen eines dauer
haften Fricdens ſichergeſtellt ſeien. Unter den Bedingungen
eines dauerhaften Friedens verſtehe die Partei, daß die kleinen
Märtyrernationen, Belgien und Serbien welche aus
ihren Trümmern wieder erſtehen müßten, in ihrer wirt
ſchaftlichen und politiſchen NRnabhängigkeit
wieder hergeſtellt würden. Die unterdrückten Völker
ſchaften Europas müßten das freie Verfügungsrecht über ſich
ſelbſt wiedererhalten, und das Band zwiſchen Frankreich und
Elſaß-Lothringen müſſe wieder hergeſtellt werden.
Frankreich werde ſich dabei vorausſchauend und gerecht zu er-
weiſen verſtehen, indem es ElſaßLothringen auffordere, ſelbſt
von neuem feierlich ſeinen Willen, der franzöſiſchen Ge
meinſchaft anzugehören, kundzntun. Die Kundgebung fordert
die Regierungen der Verbündeten auf, alle Eroberung s-
politik zurückzuweiſen und fich genau an den Natio-
nglitätsgrundſatz zu halten. Ein feſter Ausbaudes

Völkerrechts erſcheine der ſozialiſtiſchen Partei als vie
ſicherſte Gewähr für einen dauernden Frieden. Jndem dvig
Verbandsmächte Schiedsgerichtsverträgefür alle künf-
tigen Streitigkeiten ſchüfen, würden ſie den Weg für die ein
zige Gewähr eines dauerhaften Friedens erſchließen.

Die Welt wird entweder die Praxis der Ultimatums bei-
behalten und der Krieg Europa in eine neue Kataſtrophe
ſtürzen, in welcher die menſchliche Ziviliſation zugrunde gehen
wird, oder aber die Nationen werden zu der Praxis des inter
nationalen Schiedsgerichts greifen durch Be
ſchränkung der Rüſtungen, Abſchaffung der ge-
heimen Diplomatie und Organiſation der wirtſchaft
lichen und militäriſchen Beſtrafung von Nationen, die ſich
eine Vergewaltigung haben zuſchulden kommen laſſen.
Dann wird die Welt die normale Entwicklung von Frieden und
Fortſchritt in. Auge faſſen können. Die ſozialiſtiſche Partei
lehnt die politiſche und wirtſchaftliche Vernich-
tung Deutſchlands ab, hält aber die Vernichtung des
preußiſchen Militarismus für notwendig, der für
die Sicherheit der Welt und für Deutſchland ſelbſt gefähr-
lich iſt.

Die Wiederaufnahme der Beziehungen mit den deutſchen
Sozialdemokraten wird erſt dann ins Auge gefaßt wer-
den können, wenn dieſe den Grundſättzen der Jnternatio-
nale wieder Kraft und Leben gegeben haben werden.

Der Kongreß beauftragt die ſozialiſtiſchen Abgeordneten,
weiter durch Bewilligung der Kredite das Mittel zu
ſichern, den Sieg zu erreichen und an der nativnalen Ver-
teidigung teilzunehmen, und erklärt im Hinblick darauf, daß
kein Sonderfriede geſchloſſen werden ſolle, ſeine Zu-
ſtimmung zu den von Asquith im Unterhanſe geſprochenen
Worten. Der Kongreß erinnert ſchließlich alle militanten So
zialiſten daran, daß die Einigkeit der Partei mehr denn
je eine gebieteriſche Notwendigkeit iſt.

Dem Matin zufolge nahm der Sozialiſtenkongreß den Ve
ſchlußantrag mit einer erdrückenden Mehrheit an,
nämlich mit 2736 Stimmen gegen 76 bei 102 Stimmenthaltungen.

Jſt dieſe Kundgebung richtig, ſo wird durch ſie die traurige
Erſcheinung erneut beſtätigt, daß der entſetzliche Krieg immer
wieder das gegenſeitige Verſtehen und die Verſtändigung der
ſozialiſtiſchen Arbeiter verhindert. Es muß den franzöſiſchen
Sozialiſten freilich zugebilligt werden, daß ſie tief ergriffen
ſein mögen von der Tatſache, daß wertvolle Teile )vres Vater
landes von eingedrungenen Eroberern beſetzt ſind. Man denke
ſich doch einen Augenblick in die umgekehrte Lage, daß Fran-
zoſen und Engländer in Frankfurt und in Kaſſel ſtänden und
alle deutſchen Anſtrengungen, den franzöſiſchen Erobever aus
dem Lande zu werfen, vergeblich geweſen ſeien. Wir wiſſen
nicht, wie weit und wie tief ſolch erſchütternde Tatſachen unſer
Herz, unſer Hirn und unſer Handeln beeinfluſſen würden.

lb haben wir uns bei Beurteilung der Haltung der fran-
zöſiſchen Partei erſt aufs gewiſſenhafteſte zu prüfen, welche
Triebfedern eine ſolche Stellungnahme herbeigeführt haben
mögen.Aber trotz allem wir beklagen aufs tiefſte daß die franzöſi

ſchen Sozialiſten die tatſächliche Kriegslage ſo wenig zuver
läſſig erkennen. Wäre es anders, ſo könnten ihre Beſchlüſſe
nicht Wendungen enthalten, die verderblich für ſie ſind und
den Frieden bis ins Unendliche hinausſchieben. Sie wollen
Deutſchland nicht vernichten, aber ſie wollen den preußiſchen
Militarismus vernichten. Dabei ſehen ſie nicht, daß der Mili-
tarismus, der ſich ihnen als deutſche Kampfeskraft darſtellt,
heute das ganze deutſche Volk geworden iſtl! Sie begreifen
nicht, daß das Ringen um ein militäriſches Syſtem einzig und
allein die Aufgabe des eigenen Volkes ſein darf Den

preußiſchen Militarismus anders zu geſtalten muß man unbe
dingt dem deutſchen Volke überlaſſen das iſt der Standpunkt
der deutſchen Arbeiter und Sozialiſten

Das nationale Unglück Frankreichs hat die franzöſiſchen So
zigliſten dazu getrieben, in die Regierung einzutreten.
Dieſe Regierung war, iſt und bleibt bürgerlich-kapitaliſtiſch;
kein ſozigliſtiſcher Miniſter kann daran etwas ändern. Die
Machthaber Frankreichs verſchrieben das Volk dem blutigen
Zarismus und jetzt verkuppelten ſie die Geſchicke ihres Lan
des an die engliſche Weltmacht. Traurig iſt es, daß Sozialiſten
ſo beeinflußt wurden, auch ihrerſeits zu erklären einen Sonder
frieden mit Deutſchland nicht erſtreben zu wollen. So rächt
ſich denn der Eintritt in die Regierung: die Sozialiſten als
Gefangene der Kapitaliſten!

All das (und noch manches andere an der Erklärung über
das wir nicht ſprechen können), ſchneidet vorerſt wieder alle
Hoffnungen auf die langſame Anbahnung eines gegenſeitigen
Verſtehens abl! Ein gewiſſes gemeinſames Verſtehen iſt aber
die Vorbedingung aller Friedensanbahnung. So wird denn
das Raſen des Krieges ungehindert weitergehen, denn
auch die Kräfte, die den Krieg grundſätzlich verabſcheuen, ſtellen
ſich leider in allen kriegführenden Ländern! noch in
den Dienſt des Zerſtörungswerkes und machen es gerade da
durch ſo gewaltig.

Das eben anbrechende neue Jahr wird die entſetzensvollſte
Kataſtrophe ſehen, die ſich Menſchen ſeit Beſtchen der Welt
gegenſeitig bereiten. Tief erſchüttert ſtehen wir alle bei dem
Gedanken an dies Verhängnis

Caktik oder Prinzip?

Zwei Blätter, die die Sache der irrt mit Eifer
rertreten, der Karlsruher Volksfreund und die
Bielefelder Volkswacht, gelangen bei einer Beſpre
chung der jüngſten Vorgänge innerhalb der Partei über den

der ren Debatte zu merkwürdig verſchie
denen Ergebniſſen. Der Volksfreund erklärt in einem
Artikel, der vor dem Vertuſchen warnt:

„Man darf nicht vergeſſen, daß die Sozigaldemokra-
tie bis zum 4. Auguſt vorigen Jahres in derTat anf dem Boden der jetzigen Minderheit
geſtanden iſt und d die Bewilligung der Kriegskredite
mit den von der früheren Mehrheit gefaßten prinzi-
piellen Beſchlüſſen und deren theoretiſchen Begründung
im Widerſpruch ſteht. Dieſe u vertuſchen wollen,
heißt der Minderheit das Waſſer auf die Mühlen leiten.“

Zu derſelben Se ſchreibt die Volkswacht, gegen die
Sonderaktion der Minderheit polemiſierend:

„Und warum das alles? Handelt es ſich wirklich um die
Rettung gefährdeter Prinzipien? Was am 4. Auguſt nicht
eine grundſätzliche, ſondern eine rein tak-
tiſche Frage war, kann bis zum 21. Dezember 1915 nicht
lötzlich wieder hehrſtes Prinzip geworden ſein. Auchheute iſt es noch eine taktiſche Frage, ob die Zu-

ſtimmung der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu den Rüſtungs-krediten ſich vor dem Volke und der Weltgeſchichte rechtfer

tigen läßt oder nicht.“ 4Kein Zweifel, hier ſich zwei grundverſchiedene Auf-
ſgiſnngen gegenüber. as dem einen als eine Frage des
Prinzips erſcheint, hält der andere für eine rein taktiſche An
zelegenheit. Man iſt ſich innerhalb der Mehrheit über dasWeſen der Kreditbewilligung keineswegs ſrrig,

Die Bedeutung dieſes Widerſpruches für die weitere Ent-
wicklung der Dinge liegt auf der Hand und deshalb müſſen
wir uns etwas näher mit ihm beſchäftigen.

Nach Anſicht der Bielefelder Volkswacht hatte die Fraktion
am 4. Auguſt 1914 und am 21. Dezember 1915 ausſchließlich
taktiſche Erwägungen anzuſtellen. Das heißt: Grundſätze,
Programmforderungen und vergleichen kamen nicht ins
Spiel. Es war eine Frage reiner Zweckmäßigkeit, ob man ſo
oder fo ſtimmte. Die Stellung der Sozialdemokratie gegenüber
dem Krieg im allgemeinen und gegenüber dieſem Krieg im
beſonderen wor von gar keinem Belang. Jhre Auffaſſung vom
Vaterland und der Notwendigkeit ſeiner Verteidigung, ihr Ver
hältnis zur Regiernng und zu den beſtehenden Parteien, ihre
Bewertung der Jnterngtionale das alles konnte auf ihre
Entſcheidung keinerlei Einfluß ausüben. Sie hatte nur zu
prüfen, was mehr opportun ſei, ja oder nein zu ſagen und ſie
entſchloß ſich zu dem Ja, weil ſie überzeugt war, daß das
für ihre Stellung im Reichstag und im Lande draußen am vor-
teilhafteſten ſei. Sie würde mit Nein geſtimmt haben, wenn
ſie ſich von der Ablehnung für ihre eigenen Zwecke mehr ver-
ſprochen hätte.

Einige ihrer Kritiker haben bekanntlich für ihr Verhalten
den Grund v daß ſie Angſt für den Beſtand der Orga-
niſationen, die Sicherheit der Kaſſen und anderer materiellen
Güter gehabt haben. Dieſe Vermutung iſt von leitenden
Stellen in Partei und Fraktion ſtets entrüſtet n
worden, aber man wird zugeben, daß in dem Augenblick, wo
die Sache auf das taktiſche Geleiſe geſchoben wird, es kein Ver
brechen mehr ſein kann, auch derartige Erwägungen für maß-
gebend zu halten. Jſt meine Abſtimmung eine Zweckmäßig-
keitsfrage, ſo habe ich nicht nur das Recht, ſondern auch die
Pflicht, zu prüfen, ob durch das eine oder das andere Votum
die Einrichtungen gefährdet werden können, die zwar nicht den
Jnhalt des Parteilebens ausmachen, wohl aber für ſeine For
men und Möglichkeiten ſehr ſtark in Betracht kommen.

Da über die Motive nicht abgeſtimmt wird, iſt eine Unter
ſuchung, ob Mitglieder der Fraktion und wieviele ſich bei ihrer
Stellungnahme zu den Krediten von derartigen taktiſchen Kal-
kulgtionen haven beſtimmen laſſen, ausſichtslos. Aber nach
unſerer Meinung erweiſt man der Mehrheit auch einen außer-
ordentlich ſchlechten Dienſt, wenn man ihr in dieſem
Fall Opportunitäterückſichten nachſagt. Schon deshalb, weil in
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dem Augenblick. wo die Abſtimmung offen als von Zwedk
mäßigkeitsgründen diktiert hingeſtellt wird, der Zweck ſelbſt
vereitelt iſt. Hatte das Votum vom 4. Auguſt mit Prinzipien
nichts zu tun, wie kann man dann von der Regierung und den
bürgerlichen Parteien eine Aenderung ihres Verhaltens gegen
über der Sozialdemokratie verlangen? Hat dieſe ſich nur aus
Zweckmäßigkeitsgründen der Kriegslage angepaßt, dann ver
liert ſie nicht nur den Schatten eines Anſpruchs auf beſſere Be
handlung, ſondern ſie kann auch nicht erwarten, daß ihr neue
Maſſen zuſtrömen werden.

Vor allem aber wäre es ein Beweis ungeheurer Kurzſichtig-
keit, wenn tatſächlich die Mehrheit der Fraktion das Prin-
zipielle der Angelegenheit nicht erkanntbätte. Ja was ſind denn am Ende noch grundſätzliche
Fragen für die Sozialdemokratie, wenn die der Bewilligung
der für einen Krieg notwendigen Mittel nicht zu ihnen rechnen
ſoll? Hier iſt der Sozialismus ſo gut wie die Demokratie im
Svpiel, und hier kann ſich ein Sozialiſt nicht durch das Hervor-
ſuchen taftiſcher Momente der Verantwortung, die die grund-
ſätzliche Stellungnahme mit ſich bringt, entziehen. Deshalb iſt
der Karlsruher Volksfreund mit ſeiner Anſicht durchaus auf
dem richtigen Wege: es ging am 4. Anguſt 1914 und an den
anderen Kreditbewilliqungs tagen um Grundſätze nur um
Grundſätze, und an dieſer Tatſache ändert auch nichts die all-
mähliche Umgruvpierung der Stimmen innerhalb der Frak-
tion. Die allmähliche Verſchiehung erklärt ſich nicht mit dem
Wechſel taktiſcher Anſchauungen, ſondern ſie rechtfertigt ſich
mit der Meinungsänderung über die aus dem Weſen und dem
Programm der Partei zu ziebenden prinzipiellen Schlüſſe, und
wenn dabei auch die beſſere Erkenntnis vom wahren Charakter
des Krieges in den Vordergrund gerückt wird, ſo heißt auch das
r der Taktik den Platz einzuräumen, der dem Prinzip ge-
bührt.

Ob ſchon alle die Dreißig davon durchdrungen ſind, daß ſie
im Gegenſatz zur Mehrheit anf dem Boden der von der Partei
vor dem Kriege anerkannten Grundſätze ſtehen, mag dahin-
geſtellt bleiben. Aber dieſe Ueberzeugung kann nur genährt
werden, wenn der Karlsruher Volksfreund ihrer Haltung die
Folgerichtigkeit beſcheinigt. Die Mehrheit freilich, die gerade
deshalb von ihm Lob erntet, weil ſie mit dem alten Prinzip
gebrochen oder doch den Anfang mit dem Bruch gemacht hat,
hat allen Anlaß zu beten: „Wott ſchöse mich vor meinen

Freunden!“ (Vorwärts.)
Klares Ausſprechen der Rechtsſchwenkung!

Das fordert der Karlsruher Volksfreund und
wir pflichten ihm bei. Denn nichts in der Politik iſt gefähr-
licher als Unklarheit. Die Parteigenoſſen haben ein Recht dar-
guf, von den Wortführern der Fraktions-, Parteivorſtands- und
Parteiausſchuß- Mehrheit ein offenes Ausſprechen ihrer Ziele
zu verlangen. Erſt dann können ſie ermeſſen, wohin die Reiſe
geht. Da wird es für die Parteimitglieder ſehr lehrreich ſein,
zu hören, wie klar und rückhaltlos unſer Karlsruher Partei-
blatt die Dinge ausſpricht. Es hat den Mut, ſich zu den Kon
ſequenzen des reinen Reformismus zu bekennen und
ſagt zu dem Artikel Taktik oder Prinzip? des Vorwärts das
Folgende:

„Der Vorwärts zieht aus den beiden anſcheinend ſich wider-
ſprechenden Aeußerungen den Schluß, daß man ſich innerhalb
der Mehrheit über das Weſen der Kreditbewilligung keineswegs
einig ſei. Das ſtimmt nicht. Auch wir ſind mit der Biele-
felder Volkswacht der Auffaſſung, daß die Frage der Bewilli-
gung der Kriegskredite ebenſo wie die der Budgetbewilligung
eine taktiſche Frage iſt. Prinzipielle Fragen ſind das nur vom
Standpunkt der Minderheit, die bis zum 4. Auguſt
1914 die Mehrheit in der ſozialdemokratiſchen Partei bildete,
und prinzipielle Fragen ſind es auch heute noch vom Stand-
punkt der Parteitagsbeſchlüſſe, welche die frü-
here Mehrheit gefaßt hatte und auf welche die Stellung
der ſozialdemokratiſchen Parlamentsvertretungen zum Staat
und zur Staatspolitik feſtgelegt wurde. Es wäre darin ſtim-
men wir dem Vorwärts durchaus bei ein Beweis ungeheurer
Kurzſichtigkeit wenn die Mehrheit der Fraktion das Prin
eä der x nicht erkennen, d. h. leugnen wollte,

die Poketik des 4. Auguſt mit den Parteitags-Be-
ſchlüſſen von Nürnberg, Dresden und agde-
h urg und deren theoretiſcher Grundlage im Widerſpruch
ſteht. Die Mehrheit m uß, wenn ſie die Politik des 4. Auguſt
fortſetzen will, auf vem nächſten Parteitag die Aufhebung
derjenigen Parteitagsbeſchlüſſe fordern, welche die parlamen-
tariſchen Vertretungen der Sozialdemokratie zu einer prinzi-
piellen Verneinung des Staates und der Staatspolitik zwingen.
Der Verſuch, die Bewilligung der Kriegskredite mit der
Nürnberger Reſolution in Einklang zu bringen, iſt ein
ſophiſtiſches Manöver, welches zur Not ausreicht, Leute zu
überzeugen, welche die theoretiſchen Urſachen der Parteikon-
flikte nicht kennen, niemals aber kann auf der Grundlage einer
ſolchen Sophiſterei eine großzügige konſequent refor-
miſtiſche Politik aufgebaut werden. Würden die Beſchlüſſe
von Dresden und Nürnberg beſtehen bleiben, ſo würden wir
künftig prinzipiell ebenſo die Budgets ablehnen müſſen, wie
vor dem 4. Auguſt, und wir hätten in jedem einzelnen Falle, wo
dieſes „Prinzip“ übertreten wird, dieſelben heftigen Konflikte,
wie bisher. Wir müßten in Konſequenz dieſes „Prinzips“
auch wieder alke Militär- und Marineforderungen prinzipiell
ablehnen, prinzipiell dem kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat die Mittel
zur Fortſetzung ſeiner Exiſtenz verweigern. Streng genom-
men darf man vom Standpunkt dieſes „Prinzips“ aus nicht
einmal Steuern bewiſligen. Kurzum, wir kämen wieder in die
politiſche Sackgaſſe hinein, aus welcher uns der Krieg
berausgeworfen hat. Deshalb muß über die Politik des
4. Auguſt und ihre HKonſequenzen Klarheit geſchaffen
werden. Es iſt nicht wahr, daß bei dieſen ſogenannten „prin-
zipiellen“ Fragen der Sozialismus und die Demokratie im
Spiele ſind. Die haben damit gar nichts zu tun. Alle dieſe
„Prinzipien“ der Minderheit ſind Erbſtücke der kleinbür-
gerlichen Demokratie, die wir ſeit Jahrzehnten mitge-
ſchleppt haben. Das gilt ſowohl für die Frage der
Kriegskredite und Budgetbewilligung, als auch
für die des Selbſtheſtimmungsrechtes der Völker
und noch manche andere. Der Sozialismus iſt ein Geſell-
ſchaftsideal, deſſen Verwirklichung wir erſtkeben. Wie, mit
welchen Mitteln und auf welchem Wege dieſes Jgeal ſeine
Verwirklichung findet, kann keine prinzipielle Frage ſein.
Nicht oft genug kann man der Behauptung entgegentreten, daß
es ſich bei den Konflikten in der Sozialdemokratie nicht um
das ſozialiſtiſche Endziel, ſondern nur um das Wie ſeiner Ver-
wirklichung handelt. Eben deshalb braucht es auch zu keiner
Spaltung zu kommen, vorausgeſetzt, daß die Minderheit ſich der
Mehrheit bezüglich des Wie's der Verwirklichung unſerer
demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Ziele fügt, (Hat hier der
Volksfreund an die ſüddeutſchen Budgetbewilliger gedacht?
Red. Volksblatt.) Will ſie das nicht, je nun, dann muß ſie eben
ihre eigenen Wege gehen und auch die Verantwortung für ihr
Tun auf ſich nehmen. Zunächſt gilt es aber darüber volle
Klarheit zu ſchaffen, daß die theoretiſche Grundlage, auf welcher
die Politik der prinzipiellen Verneinung des heutigen Staates
und der durch die heutigen kapitaliſtiſchen Zuſtände bedingten
Staatspolitik baſierte, nicht mehr haltbar iſt. Die
Prinzipien des Sozialismus und der Demokratie werden in
keiner Weiſe in Frage geſtellt, wenn wir aufhören, taktiſche
Fragen als prinzipielle zu betrachten und uns, anſtatt den
kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat prinzipiell“ zu negieren, auf den
Boden einer poſitiven Beeinfluſſung desſelben und ſeiner Poli-
tik ſtellen. Die Sozialdemokratie muß wagen das zu ſein, was
ſie iſt, eine politiſche Partei, deren geſchichtliche Aufgabe es iſt,
das Proletariat, als die an 2ahl größte, auch zur volitiſch ein
flußreichſten Klaſſe zu machen. Das iſt nur möglich, wenn
wir den Geiſt des politiſch unfruchtbaren Doktrinarismus und
der Sektiererei überwinden. „Sekte und Partei', das iſt

das Prohbkem, welches auf dem nächſten tei endgültiz Aöſen iſt. Darüber dürfen aber die e aäet im un
laren gelaſſen werden. Wir mü ihnen offen und ehr-

lich ſagen. um was es ſich ſchen der Mehrheit und der
Minderheit handelt.“

Wir hoffen mit unſerm Karlsruher Parteiblatt, daß die be
rufenen Führer der Fraktionsmehrheit ſich ebenſo „offen und
ehrlich' zu den Konſequenzen ihrer Taktik bekennen und die
Aufhebung der Nürnberger, Dresdener, Magdeburger Partei-
tagsbeſchlüſſe fordern werden. Die Partei hat ja dann zu

entſcheiden.
9

Und noch einmal: die Konſequenzen!
Jn einem weiteren Artikel des Karlsruher Volks-

freund erhebt der Führer der badiſchen Sozialdemokratie,
Landtagsabg. Gen. Kolb (der ihn unterzeichnet), noch einmal
in wuchtigen Worten die Forderung an ſeine Freunde von der
Mehrheit der Fraktion und Parteileitung, ſie mögen das Ver-
tuſchen aufgeben und ſich offen zu den von Kolb gefeierten
Konſequenzen ihrer Politik bekennen. Er ſagt:

„Gerade weil es ſich nicht bloß um die Kriegskredite, ſon-
dern um unſere ganze künftige Politik und um die
politiſche Zukunft des deutſchen Volkes handelt, muß die Mehr
heit offen Farbe bekennen und darf die Dinge nicht ſo
darſtellen. als ob es ſich eigentlich nur um ein unliebſames
Mißverſtändnis zwiſchen der Mehrheit und der Minderheit
handle. Es ſtehen ſich zwei grundlegende verſchie-
dene Auffaſſungen über die ſoziale Entwicklung gegen-
über, von welchen jede ihr beſonderes politiſches Syſtem be
dingt. An dieſer Tatſache ändert es gar nichts, daß Bernſtein
und Edmund Fiſcher gegen die Kriegskredite ſtimmen, während
frühere „Radikale“ für die Bewilligung derſelben eintreten.
Es kommt eben hier nicht auf die pſychologiſchen Motive an,
von welchen der einzelne ſich bei ſeinen politiſchen Handlungen
leiten läßt, ſondern auf die tatſächlichen politiſchen Folgen,
die ſich nach den Geſetzen der Logik aus dem Für und Wider
der Abſtimmung ergeben. Man hat es mir in den Kreiſen
der Reformiſten verübelt, daß ich im Schlußkapitel meiner
a Wwüre: Die Sozialdemokratie am Scheidewege geſchrieben
)abe

„Nichts wäre für die Politik der Sozialdemokratie ver
hängnisvoller, als der rein formellen Einheit wegen den
Konſequenzen der Politik des 4. Auguſt wieder aus dem
Wege zu gehen und einen unhaltbaren Kompromiß zu
ſchließen. Mit den Elementen, welche dieſe Politik als einen
Verrat an den politiſchen Grundſätzen der Sozial-
demokratie bezeichnen, können diejenigen, welche auf dem
Boden dieſer Volitik ſtehen, nicht mehr zuſammen-
arbeiten. Die Kluft zwiſchen den ſich gegenüberſtehenden
Auffaſſungen iſt zu groß, als daß ſie überbrückt werden
könnte. Das innere Problem der Sozialdemokratie
muß endlich gelöſt werden.“

Die Entwicklung der Dinge hat mir recht gegeben. Es iſt
doch einfach ansgeſchloſſen, daß die Politik der Sozialdemo-
kratie nach dem Krieg wieder an dem Faden fortgeſponnen
werden kann. der am 4. Auguſt 1914 ab geriſſen wurde.
Das aber will die Minderheit der Zwanzig. Die
Mehrheit kann unmöglich mit den Beſchlüſſen des Dresdener
und Nürnberger Parteitags belaſtet Politik machen. Es
kann gar keine Rede mehr. davon ſein, daß unſere parlamen-
tariſchen Vertretungen künftig „in der Regel“ das Budget
ablehnen und ebenſowenig können wir in der Militär-
frage an dem „Prinzip“ feſthalten, „dieſem Syſtem keinen
Mann und keinen Groſchen“. Auch in der Frage der Kolo-
nial- und Weltpolitik müſſen wir uns anders vrien-
tieren. Zu was alſo das Verſteckenſpiel in all dieſen
Fragen? Welchen Zweck ſoll es haben, die Maſſen darüber im
unklaren zu laſſen? Die machen die „prinzipielle“ Politik der
Minderheit doch nicht mehr mit. Es hat deshalb gar keinen
Sinn, immer wieder die Dinge ſo darzuſtellen, als ob es ſich
bei der Bewilligung der Kriegskredite lediglich um eine durch
außergewöhnliche Umſtände bedingte außergewöhnliche Maß-
regel gehandelt hätte, die keinrelei Konſequengen für
die künftige Politik der Sozialdemokratie nach ſich ziehe. Das
iſt ein ebenſo verwerfliches als für die Mehrheit gefährliches
Täuſchungsmanöver. Der 4. Auguſt 1914 war der Tag, an
welchem die Sozialdemokratie ihr politiſches Damas-
k s gefunden hat. Wir ſtehen endlich auf feſtem Boden
mit unſerer Politik und fuchteln nicht mehr mit der Stange
im Nebel herum. Nur eine kleine Minderhert ſchwört noch
auf das Dogma des revolutionären Kladderadatſches. Das hat
für die Geſamtpartei keine irgendwie ins Gewicht fallende
Bedeutung, wenn die Mehrheit weiß, was ſie will und
entſchloſſen iſt, den am 4. Auguſt 1914 betretenen Weg
nicht mehr zu verlaſſen. Wir können dieſe Minderheit
ertragen vorausgeſetzt, daß ſie die politiſchen Aktionen der
Mehrheit nicht zu durchkreuzen verſucht. Tut ſie das, dann
allerdings iſt die Spaltung unvermeidlich. Jndeſſen laſſe man
aber davon ab, dieſe von der Minderheit L Werk Gefahr da-
durch zu beſchwören verſuchen, daß man die Politik der Mehr
heit und die HKonſequenzen, die ſie haben muß, in das
Dunkel des Geheimniſſes hüllt. Hier heißt es einfach
ehrlich gegen ſich ſelbſt und gegen die Maſſen
zu ſein, die durch den Krieg mehr gelernt haben, als unſere
Theoretiker, die ſich einbilden, die Geſchichte rückwärts revi-
dieren zu können. Wenn die Minderheit mit der Spaltung
wirklich ernſt machen will, je nun, dann mag ſie die Probe
aufs Exempel machen. Sie wird ſich bald genug davon über-
zeugen, daß ſie falſch kalkuliert hat. Jedenfalls wäre das
lange nicht ſo ſchlimm, als wenn wieder ein fauler Kompro-
miß geſchloſſen würde, durch welchen die Fortſetzung der Poli-
tik des 4. Auguſt unmöglich gemacht würde. Mit guten Wün-
ſchen iſt da nichts zu machen, man muß den Mut haben, den
Tatſachen offen und ehrlich ins Geſicht zu ſehen.

Die Sozialdemokratie befolgt künftig entweder eine kon ſe-
quent reformiſtiſche Politik, oder ſie iſt auf lange hin-
aus politiſch bankerott. So ſteht's und nicht anders.
Und deshalb höre man damit auf, ſich ſelbſt und die andern
über die Kriſe, in welcher die Partei ſich befindet, täuſchen
zu wollen. Es nützt ja doch nichts, denn die Tatſachen ſind
auch hier viel ſtärker, als alle frommen Wünſche.

Wilh. Kolb.“
Ein Votum über den Genoſſen Hoch.

Der Kreisvorſtand des Wahlkreiſes Hanau-Bockenheim-Geln-
hauſenOrb nahm am 29. Dezember 1915 den Bericht ſeines
Abgeordneten Hoch über die Vorgänge im Reichstag ent-
gegen und bvilligte ſeine Haltung nicht. Der Wahlkreisvor-
ſtand bedauert, daß Genoſſe Hoch nicht der Minderheit
der 20 angehört. Nach eingehender ſachlicher Debatte wurde
folgende Entſchließung angenommen:

„Die entſchloſſene Haltung der 20 Mitglieder unſerer Reichs
tagsfraktion, die am 21. Dezember im Plenum des Reichstages
unter Abgabe einer Erklärung ſich von der Mehrheit der Frak-
tion trennten und gegen die geforderten Kriegskredite ſtimm-
ten, be grüß en wir. Wir erblicken darin keinen Diſziplin

bruch. t r
F. S 2Cen. Hoch ſtimmte bekanntlich in der Fraktion gegen die

Kreditbewilligung; bei der Abſtimmung im Plenum hielt er
ſich mit den anderen 22 ablehnenden Genoſſen außerhalb

des Sitzungsſaales, r

Vom Balkan.
Schweizeriſche Blätter ſtellen zur Abwe

mal eine ernſte Verſchärfung“ der La demVierverband und Griechenland feſt. Skuludis ſoll erklärt
haben, Griechenland konne unmöglich die letzten Forderungen
des Vierverbandes annehmen. All dieſen 5 über
das Verhältnis Griechenlands zu den Vierverbandsmächten i
keine große Bedeutung beizulegen. Glaubhafter klingt es da
egen ſchon, wenn (über Sofia) berichtet wird, daß es demfrängoſt chen General Sarrail gelungen ſei, Kitchener
nüberzeugen, daß Saloniki unter allen Umſtänden vonkem Vierverband gehalten werden müſſe. Der Zuſammenbrue

der Vierverbands Aktion auf dem Balkan, ſo machte Sarräil
geltend, würde die weitere Fortſetzung des Krieges unmöglich
machen, zumal dadurch jedes Vertrauen in die Vierverbands
Regierungen verloren ginge, ſo daß alle weiteren FinanzOpe
rationen zur Fortführung des Krieges ausſichtslos würden.
Deshalb müßten die Engländer bei der Verteidigung Salonikis
alles auf eine Karte ſetzen und zum äußerſten
Widerſtande entſchloſſen ſein. Eine ſtarke Offenſive der
Mittemächte gegen Saloniki und eine Niederlage der Vierver
bandstruppen würde auf die Beendigung des Krieges von
entſcheidender Bedeutung werden.

Franzöſiſche Beſetzung einer griechiſchen Jnſel. Die Fran-
zoſen haben, ſo meldet W. T. B., die Jnſel Kaſtelloriſa mit
500 Mann beſetzt und franzöſiſche Behörden eingeſetzt, was
in Athen unangenehm auffällt. Die Franzoſen hoffen, von der
Iyſel aus die Sicherheit an der türkiſchen Küſte bedrohen zu
önnen. Die griechiſche Regierung hat gegen die Beſetzung

proteſtiert. Griechiſchen Blättern zufolge iſt die griechiſche
Regierung benachrichtigt worden, daß die franzöſiſchen Truppen-
abteilungen, die auf der Jnſel Kaſtelleriſa gelandet wurden.
eine Aktion des Vierverbandes gegen Adalia (türkiſche Küſten-
ſtadt in Kleinaſien) erleichtern ſollen.

Serbiſche Niederlage bei Elbaſſan. Der Lyoner Noubvelliſte
meldet aus Cetinpe: Die vor Elbaſſan entbrannten
Kämpfe zwiſchen den Serben und Bulgaren endeten mit der
Niederlage der Serben Die Bulgaren, die die ge
ſchlagenen Serben von Ochrida und Struga verfolgten, be-
ſetzten Elbaſſan. (?7)

ung wieder ein

Deſterreich kommt Amerika entgegen.
Die öſterreichiſche Regierung hat der amerikaniſchen Regie-

rung eine neue Antwortnote über die Verſenkung des Dampfers
Ancona überreicht. Es heißt darin: Die k. u. k. Regierung
ſtimmt mit dem Waſhingtoner Kabinett durchaus darin über
ein, daß den geheiligten Geboten der Menſchlichkeit auch im
Kriege Rechnung getragen werden muß. Auch den in der ſehr
geſchätzten Note zum Ausdruck gelangten Grundſatz, daß feind
liche Privatſchiffe, ſoweit ſie nicht fliehen oder Widerſtand
leiſten, nicht vernichtet werden dürfen, ohne daß die an Bord
befindlichen Perſonen in Sicherheit gebracht wurden, kann die
k. k. Regierung im weſentlichen beipflichten. (Der amerikani-
ſchen Regierung wird dann das Ergebnis der Unterſuchung
mitgeteilt.) Der Tod der mit dem Dampfer verſunkenen Per
ſonen iſt vor allem dem pflichtwidrigen Verhalten der Mann-
ſchaft zuzuſchreiben. Bei aller Würdigung des Vorgehens
des Kommandanten des Unterſeebootes kam die k. u. k. Marine-
behörde aber zu dem Scehluß, daß er unterlaſſen habe, auf die
unter den Paſſagieren entſtandene, das Ausbooten erſchwerende
Panik und auf den Geiſt der Vorſchrift, daß k. u. k. Secoffiziere
in Not niemandem, auch dem Feinde nicht, die Hilfe verſagen
ſollen, hinreichend Bedacht zu nehmen. Sohin wurde der Offi-
zier wegen Ueberſchreitung ſeiner Jnſtruktionen gemäß den
hierfür geltenden Normen beſtraft. Die k. u. k. Regierung
ſteht bei dieſer Sachlage nicht an, bezüglich der Schadlos-
haltung der durch die Verſenkung der Priſe betroffenen
eng chen Bürger die entſprechenden Folgerungen zu
giehen.“

Es iſt alſo Beſtrafung des öſterreichiſchen Unterſeeboot- Kom
mandanten und Schadenerſatz an die amerikaniſchen Geſchädig-
ten zugedacht worden. Damit dürften wohl weitere Folgen
vermieden ſein.

Warum Jauréss ſterben mußte.
Ein angeblich gut unterrichteter Mitarbeiter der Frank-

furter Zeitung in der Schweiz bringt die neue Ver
tagung des Prozeſſes gegen den Mörder von
Jauréès in Zuſammenhang mit dem am 16. Dezember in der
Humanité erſchienenen Bericht über die Tätigkeit der franzöſi-
ſchen Sozialiſten beim Kriegsausbruch.

Dieſer Bericht erzählt, wie die Mitglieder der parlamentari-
ſchen Sozialiſtengruppe während der letzten Julitage 1914 mit
den Miniſtern Vienvenu, Markin und Malvy in
engerer Fühlung geſtanden haben. Die Gruppe verlangte von
der Regierung: 1. keine Maßregeln zu ergreifen, die heraus
fordernd wirken könnten, 2. ſich nicht von England zu trennen,

von Rußland zu verlangen, daß es keine Unvorſichtigkeit
begehe, die die friedliche Löſung des Zwiſtes beeinträchtigen
könnte. Am 30. und 31. Juli greift Jaurès. von Brüſſel nach
Paris kommend, ein. Jaures, heißt es in dem Berichte, ver
ſuchte nunmehr (am 31. Juli) ſeine letzte größte Anſtrengung
beim Miniſterpräſidenten Viviani, tief bewegt die Regierung
anflehend, in engem Verein mit England zu handeln und
darüber zu wachen, daß Rußland keine Unvorſichtigkeit begehe.Zwei Stunden ſpäter Dar Vaures tot. Der Mitarbeiter der

Frankf. Ztg. glaubt nun, die franzöſiſche Regierung beſorge,daß der Prozeß weiteren Kreiſen Kenntnis über die von dem
amtlichen Frankreich in den letzten Tagen vor Kriegsausbruch
verfolgten Politik bringen könne, und er ſpielt beſonders auf
ein Wort an, das der damalige Miniſter des Auswärtigen,
Viviani, in den kritiſchen Stunden gegenüber Jaurès aus
geſprochen habe: „Jch habe getan, was ich konnte; was Poin-
caré getan hat, weiß ich nicht.“

Daß wirklich der Bericht der ſozialiſtiſchen Parteileitung, der
nichts enthielt, was nicht ſchon zuvor bekannt geweſen wäre, die
Regierung zu einer weiteren Vertagung des Prozeſſes beſtimmt
hat, wird ſich ſchwer beweiſen laſſen; feſt ſteht aber unter allen
Umſtänden, daß man von der Gerichtsverhandlung Enthül-
lungenfürchtet, die im gegenwärtigen Augenblick doppelt
unbequem wären. Nicht nur weil ſie gewiſſe politiſche Vor
gänge am Vorabend des Krieges ans Licht zögen, ſondern auch
weil ſie über die Motive und die Anſtifter des Mör-
ders Villain Klarheit verbreiten könnten. Nach welcher
Richtung das ſpricht die ſyndikaliſtiſche Bataille recht
unumwunden aus. Sie erinnert daran, wie Jaurès während
der Kammerdebatten über die dreijährige Dienſtzeit, am 4. Juli1913, der Rechten vorgehalten habe, daß ſis re degu zum Peord

an den Gegnern der Heeresreform auffordere einer ihrer
Parteigänger hatte kurz zuvor gedroht, daß „alle dieſe Leute“
am Tage der Kriegserklärung dem gerechten Zorn der Patrioten
zum Opfer faſlen würden und fährt dann fort, daß, wenn
auch von Worten zu Taten noch ein weiter Schritt ſei, die
moraliſche Verantwortung für das Attentat doch auf den
Schultern der Nationaliſten ruhe: „Wer will leugnen, daß
ſolche Phraſen, die irgendeinem exaltierten Menſchen unter
die Augen kommen, ihn zu einem Verbrechen, zu einem Mord-
anſchlag beſtimmen können? Es gehört ſo wenig dazu, um
einen Leidenſchaftlichen zu einer Tat zu veranlaſſen, durch die

er ſich den Ruf eines Helden zu erwerben glaubt.“
Möglicherweiſe könnte der Prozeß noch mehr aufdecken als nur

moraliſche Verantwortlichkeit. aber trotzdem, oder eben
deswegen wäre es in erſter Linie Pflicht der franzöſi-
ſchen Sozialiſten, die fortwährenden Vertagungen, die
ſchließlich nur der Verdunkelung der Zuſammenhänge dienen,
nicht ſtillſchweigend hinzunehmen.



w. n.

öffentlicht an der Spitze des Blattes folgende

Japan und der Sonderfriede. Die Times meldet aus Tokio
daß die Regierung beim Wiederzuſammentritt des Parlaments
angegriffen werden wird, weil ſie den Vertrag der Verbündeken,
keinen Sonderfrieden zu ſchließen, unterzei nete, o t vorher
den Staatsrat befragt zu haben. Der Export im 37 1915überſtieg den Jmport um faſt 25 Millionen e terli
die Regierung verkaufte außerdem um faſt 16 Millionen Finn
Sterling Waffen und Munition.

Die Krankheit Wilhelms II. Die Nordd. Allg. Keitung g ver
ote: „Zur

Widerlegung der im Auslande zirkulierenden unwahren Ge-
rüchte über den Geſundheitszuſtand Seiner Majeſtät des
Kaiſers kann auf Grund von an Stelle einge

genen Erkundigungen feſtgeſtellt werden, daß Seine Maje-G lediglich an einem ganz harmloſen Furunkel leidet. Seine

ajeſtät iſt nicht an das Bett gefeſſelt, nur das unbeſtändige
Wetter läßt es für Seine Majeſtät ratſam erſcheinen, noch
einige Tage das Zimmer zu hüten. Die Arbeit Seiner Maje-
ſtät hat keinerlei Störung erfahren. Der Kaiſer nimmt die
täglichen Vorträge in der gewohnten Weiſe entgegen.“

Norwegiſche Schiffsverluſte. Eine Aufſtellung der Kriegs
verluſte der orwegiſchen Handelsmarine his zum 27. Dezember
ergibt: 50 Dampfer verloren und vier als gute Priſe erklärt.
Dieſe 54 Dampfer mit zuſammen 94 400 Tonnen ergaben einen
Nettoverluſt von 87000 Tonnen dazu noch ein Netto-
verluſt an Segelſchiffen von 21600 Tonnen, ſo daß ſich
der Geſamtverluſt auf 108 600 Tonnen im Werte von 47
Miniien Kronen beläuft.

Die engliſche Dienſtpflicht.
Die Mittei?ung, daß ſich das engliſche Kabinett zur Einfüh-

rung der Wehrpflicht entſchloſſen habe. ervegt die geſamteHeffentlichteit in gewaltiger Weiſe. Die engliſche kapita-
ſiſtiſch-imperiagliſtiſche Preſſe begrüßt den Beſchluß als Er-
löſung. Sie hofft, dadurch den deutſchen Militarismus nieder
ringen zu können. Die liberale Oppoſition ſcheint ſich nicht
hervorzuwagen, wenigſtens hört man nichts davon. r ſich
die Arbeiterorganiſationen ſtellen werden, iſt noch
nicht zu überſehen. Die Arbeiterpartei hat ihren ühver
Henderſon im Miniſterium, das bedeutet ſehr viel.

London, 30. Dezember. (Reuter.) Es wurde eilig eineVerſammlung von Arbeiterführern einberufen, um die
Rekrutierungsfrage zu beſprechen. Das Vereinigte
Arbeiter-Rekrutierungskomitee hielt heute eine Verſammlung
ab, in der die verſchiedenen Mitglieder des Komitees die Ein-
berufung einer nationalen Konferenz der Gewerkſchaften ver
langten, ehe das Unterhaus zuſammentritt. Man ſprach die
Anſicht aus, daß keine Notwendigkeit für die vom Kabinett
angenommenen Entſcheidung beſtand. Das Kabinett er
klärte, daß 60 Prozent der nichtangeworbenen Männer un
tauglich und 20 Prozent bereits anderweitig für die Regie-
rung beſchäftigt ſeien. Die Arbeitervertreter werden nichts
unternehmen, bis Henderſon über die Lage Bericht erſtattet
hat. Die Weſtminſter Gazette meldet, daß es un wahrſcheinlich
ſei, daß Henderſon zurücktrete, wohl aber andere Miniſter.
Balfour iſt, wie gemeldet wird, nicht mehr länger gegen die
Dienſtpflicht.
Der Rotterdamſche Courant meldet aus London: „Heute be

reits tritt die Konferenz der Gewerkſchaften zuſammen, um
den Bericht Henderſons über die Rekrutierungsfrage entgegen-
zunehmen. Der parlamentariſche Mitarbeiter der Times be-

urteilt die Lage h rihtia. wenn er die Erwartung
ausſpricht, Arbeiterpartei der Fierſtyſlicht keinen
Widerſtan m wird, weil Henderſon anihrer et ſteht Gruppe von Liberalen, die als Dienſt
i tecgner bekannt iſt, hat wenig Luſt, den Kangpf aufzu
nehmen

Ams tägliche Brot.
Berechtigtes Mißtrauen.

Die Vorratserhebungen über die Getreide-
ernte vom 16. November 1915 haben ein Reſultat ergeben,
dos der Wirklichkeit unter keinen Umſtänden entſprechen kann.
Bei der Beratung über die Ernährungsfragen iſt deshalb im
Haushaltsausſchuß des Reichstages mit aller Entſchiedenheit
gefordert worden, dieſe rn einer genauen Nachkontrolle
zu r Dieſem Verlangen ſoll nun offenbar Rech-
nung getragen werden; man darf das daraus ſchließen, daß
der Landrat des Kreifes Minden folgende Bekanntmachung
erlaſſen hat:

„Die Vorratserhebung vom 16. November 1915 hat auch imKreiſe Minden ein überraſchend ungünſtiges Er-
gebnis gehabt. Die Angaben jedes einzelnen Beſitzers
werden daher ſpäteſtens itte Januar einer genauen
Nachprüfung unterzogen werden. Dieſe Nachprüfung wird
an Ort und Stelle durch beſondere, eidlich verpflichtete Kom-

miſſionen auf Grund ſämtlicher zur Verfügung ſtehenden
Unterlagen, wie Größe der Erntefläche, Erdruſchproben uſw.
bewirkt werden. Um dieſe Nachprüfungen zu erleichtern, iſt
es unbedingt geboten, ſämtliche noch nicht gedroſchenen Vor-
räte unter Aufbietung aller zur Verfügung ſtehenden Kräfte
umgehend auszudreſchen. Wo dies mit Rückſicht auf Leute-
mangel nicht möglich erſcheint, wende man ſich ſofort an ſeinen
Gemeindevorſteher oder an das Erntebureau des Kreisaus-
ſchuſſes. Es werden dann die nötigen Kriegsgefangenen zur
Verfügung geſtellt werden. Hier für Klarheit zu ſorgen, iſt
eine der vornehmſten Pflichten des Landwirts. Jch führe das
Mißverhältnis in erſter Linie auf die ſchwierige Schätzung der
ungedroſchenen Vorräte zurück, habe aber leider auch in ein-
zelnen Fällen bereits abſichtlich-un richtige Angaben
feſtgeſtellt. Unnachſichtliche Beſtrafung, Wegnahme der ge-
ſamten Getreide und Mehlvorräte ſowie Entziehung des Rech-
tes der Selbſtverſorgung iſt dann die Folge. Jch ſichere in-deſſen jedermann Straffreiheit zu, der freiwillig bevor
bei ihm nachgeprüft wird, ſeine früheren Angaben berichtigt.“

Die wilde Spelulationsluſt.
Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Dr. Hugo

Böttger ſtellt im Tag Betrachtungen über die innere Politiko e ahres 1915 an. Nicht ohne Jntereſſe ſind die folgenden

Der hervorſtechende Zug der innerpolitiſchen Entwicklung

dieſes Jahres war die Sozialiſierung der Nahrungsmittel und
Arbeitsverteilung. Vieles Brauchbare werden wir davon indie Friedenszeit hinitberretten, z., B. die Verwertung von Er

n zum Aufbewahren zeitlich überſchüſſiger Futter und
Nah vungsmittel, die ſtärkere Anſpannung der Gemeinden zur
Verſorgung der Konſumenten uſw. Viele Erfahrungen werden

wir fruktifizieren, um in Zukunft noch mehr gewappnet gegen
Koallitionen zu ſein, die uns ans Leben gehen wollen. Jedochhaben wir ebenſo deutlich erkannt, daß der Staatsſozialismus
Härten mit ſich führt, die auch in Zukunft nicht gemildert wer
den können und die Körver und Seele des Volkes wundſcheuern.
Wir haben bemerkt, daß jene vielgeſchäftige Staatsvorſehung
doch noch ſo viel Lücken läßt, durch welche die wilde Speku-

lationsluſt de r ſich vollzuſaußenund Empörung ch der begeiſterte Staatsſogzialiſt wird ſich 4 liſchen V enee angeſichts der
vielen menſchlichen ad u vieſe bei der Ausſchaltung des

legitimen Handels und Geſchäftes und der wunderlichen Stell
vertretung durch das illegitime Schieber- oder unpraktiſche
Schreibertum zugelegt haben.“

Ein Notſchrei des Hotel rbes. Die deutſchen Hotelbeſitzerhaben an den eiten en Eingabe gerichtet, in der ſie

unter dem Hinweis auf die Schwierigkeiten, die der
Krieg gerade dieſem Gewerbe gebracht hat, um eine Organi-
ſation für ſtaatliche Kredithilfe bitten. Außerdem wünſchen
ſie fur ſich eine Ermäßigung der gemeindlichen Gewerbe-
ſteuern.

Neujehr!
Denktfan urs s mmer
GSalem Aleikum
GSalem Golö

Wille h te

Trotz der auseerordentlich
billigen Ausverkaufspreise ge-
währen wir auf alle Waren,
ohne Ausnahme

5 Rabatt
in Marken, als Mitglied des

e Rabatt-Spar-Vereins.

Alex Michel,
S., Marktplatz 18, Ecke Kleinschmieden.

Unser nur einmal im Jahre stattfindender grosserSaison Räumungs Ausverkauf
r hietet aussergewöhnliche Vortolle. an

Nachstehend nur einige sehr billige Angeboto:

Alle der Mode unterwor-
fenen Artikel, desgleichen
Resthestände von Waren

allor Art, werden zu
ausserordentlich billigen

es aus verkauft.

r

Einen Posten bunte

Tee-Schürzen
Pinen grossen Posten weissq
berstenkorm- antice

mit roter Kante

das Stüöok nur 25 Pf.
reizender Bordüre

aus waschechtem Satin mit

das Stück nur 8 P

Pinen grossen Posten glatte

Rips-Schürzen
in bleu und marine, mit hüb-

garantiert waschecht scher türkischer Kante,
95 garantiert waschecht 95

das Stüok nur Pf. das Stück nur Pf.

Pinen sehr gross. Posten bunte

III
in prachtvollen MAustern,

Grosse Postenſank flaeie ü ſlnnn

sehr geeignet für Blusen und

Pinen grossen Posten
Würtchafts-Schüreen

aus waschechten, gestreiften, Kloider, erstklassige Fabrikate,
gewebten Stoffen, mit Tascheund Volant garantiert für Haltbarkeit und

33 echte Farben 56,
das Stück nur Pf. das mere et

Einen Posten

C
aus bedrucktem Barchent,

Grosse Posten

schwarz und weiss karierte

sehr xlejacamo 7 in schönen Mustern, vor-

rätig in drei Gröesen, 1

das Kleid nur
Formen,

die Bluse nur

W
das Hemd nur 2 2 2 I

Zirka 1200 9

2 r

aus gutem, haltbarem Hemdentuch u. Renforee, sauber
verarbeitet, mit gestickter Passe, entzückende Formen

mit reicher Stickerei- Garnitur, oder Languette

FE
De
b

De
De

l

Pinen Posten p el rezWdren,i baumwollene W
wie Kolliers, Muffen, Kin-Berer—agchenfücher e e

mit bunter Kante, mrin verschiedenen Grösgsen, Kavin, weies Tibet, schwarz

gesäumt, Krimmer, Nerz-Murmel,sehr billig, 23 jetzt im Preise be-
das Stok. nur deutend ermässigt.

Einen Posten schwarze

Damen -Sammet- Mäntel
aus guter Ware hergestellt,

lange Fassons, modern verarbeitet;
jeder Mantel

nur M. 2300

ver Gelegenheitstauf

Einen grossen Posten

relngeldene Damen -Blusen
modern Verarbeitet,

in vielen hübschen Farben,

s IIIl die Bluse nur Mic. G

Einen Posten schwarze

Actruchun-Sport- Jacketts
schicke, moderne PFassons,

sehr kleidsam. Selten billig,

jetzt nur Mk. 1400

Die noch vorhandenen
Häcchen-Näntel, Mädchen Klelder,

Damen Kostüme
in schwarsz und farbig,Kostüm-Röcke, Damen- vister,

Damen Blusen
werden zu hedeut, herabgesetzten

Preisen aus verkauft.

Bitte, unsere

Schaufenster zu beachten!

Man vergleiche

Preise und Qualitäten

Die Restbestände in Damenhüten, garniert u. ungarniert,
Kinderhüten, sowie die noch vorhandenen Herren U- Jünglings-
Palotots, Ulster werden ohne Räcksicht auf die bisherigen

Preise zu jedem annehmbaren Preise aus verkauft.

Jeder in den
Schaufenstern befindliche

Gegenstand wird auf
Wunsch boeroeitwilligst aus

dem Fenster genommen

h m n u

n
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Räumung Ausverkauf
Beginn Montag den 3. Januar.

Vlele Tausende

Damen und Kinder-Schürze
Besonders empfehlen folgende Porten:

Fang 26 P

Mit -Anaben 3 a d re ar. de äur 95 r
feige Täuderchümen aus bestem Satin, jetzt Stück 7 8 Pf.

Teeschürzen aus gertreiftem Waechetoff, mit farbiger

Kante jetzt Stück Pf.Burenschürden e Ber echte e 960 e
Buenschürzen Beng 8etupten V

mit Pesate j eKleiäerzchürren tut mit re

Grosse Posten

Teppiche, Vorlagen und Felle
zu ganz bedeutend zurückgesetzten Saison-

Raumungs-Ausverkaufspreisen.

Spertjacten kern nen tet bie 97
Astrachan Mäntel Frage ter les

Axtrachan Paletot: i er in schioker geo 16“ 13“
asführung jetzt

frarer Mäntel Renate fect 29 b 1)“
franen I. Backfigch- Mäntel a. einf. u. Kariert. i 4

Stoffen jetzt
jetzt b bis 22

a

Riesen-Posten in Dameon- u

Grosses Poston in:
un un n e 60
en Magen e re n 95 75 55 M 12
Swaart Arager 40 Batiet jetet 95 75 68 36

El
mmnhin ine i th y

Schwan Höraci P Garten el
facvige Artrach.-Püßch Gart. r 177“

lwit. Hermelin Krawatten je 95 88
Schwan Aer Arawatten u
henen HNagen neue Formen, 5 und 6 cm d 55 48 38

Bemen Manschetten prima Qualitäten. jetzt 95 45 36 P

III
Herren Krawatten Regattetorm je 90 75 55 e

Herren Selbsthinder neue Muster jetzt t 95 65 P

Vele Taucende Stuck
Damen-, Herren u. Klnder-Wäsche

Besonders empfehlen folgende Porten:

fantaue Danenbemden h Ake g I

Dawenhemäen prima Hemdentuech, mit Spitee besetzt 98
jetzt Stück

Damen Feinplejäer im Stoff languettiert, aus weissem

1 Barchent jetzt StückDamen Kniebeinbleiäer aus Hemdentuch, mit Säaumchen

und Stickerei jetzt Stück
acht acken aus gutem weissen Barchent, mit Spitze 1*j besetzt jetzt Stück

i aus gutem weissen Barchent, mit Languette 178hachtjacken und Hmlogeieegen jetzt Stück 1

Sämmtliche garnierte

sind im Preise ganz besonders

zurückgesetzt.

darunter befinden sich folgende Posten:

Kamt-Paletott e e i Fueteltorw, jotet 35.00 dis 15

nene e nAleidemöcke a. mod. Stoffen, glatt u. Kariert, oh. Rücksicht 2*
a. d. früh. Wert, jetzt 10.50 bis 4.50 3.50 3.00

lerellichafrleiter nes öo. n 9028 e 13
Veiour- Blusen aus guten Stoffen

Kolene Hnen er wehen a 1“Jan Mäntel neue elegante Formen

T Grosse Posten
Tüll Gardinen

aſt weiss und creme jetzt Meter 40 389 P.
Kückware weise und creme gtatt 105 jetzt Meter 75 P

Ktüchware weiss und creme statt 160 jetzt Meter 95 P

(küuster- Garten 2 Sewen- u. 1 Querbehang jetzt e

Wolle Tausend Meter
Damen-Klelderstoffe

Besonders empfehlen folgende Posten:
Hauskleiderztuffe e eur Meter 100 136 lis v )9 re

Wel-Crepon jetzt Meter 85 P
üunſitt e hKchwarze Ktotfe doppoeltbreit ſeit Meter 4 r 1

(heviot arg doppeltbreit ptee Meter

Korfümztoffe wenoet 199 em u Meter 4 4

keinwollene Geraer Stuſte ut er

nd Kinder Bekleidung

jetzt 2.50 bis 98 Pf.

m

Samt-Buxen schicke Formen jotet h 5
eiöene DRren e eelerhig hete Bern ſern 7“ 9

Weihe veidene Blusen ehe Verarbeitanß 50 ge0 b

Morgenröcke u. Morgen)jacken a. warm., moll. w.
Flauschst. Krag. u. Mansch. m. Seide o. Satin vrz., j:

Hödch.-Näntel Segen a geren en eeen je b

Mädchen- Kleider M Segen je 9 v 9br

Grosses Poston in:
Ehe jetet Paar 88 J redann in e n n 5)
Härche- Stickereien Depper-Mtadepelame jetzt Meter 2 er

I

Itikot-Antenröcke mit Satin-Volant jetzt Stück 1“
Noire Unterröcke mit breit Volant, in vie] Parden, jetzt Stuek J

III E.
Mele TJausent Neter Seldendänder

Darunter beßnden sich unter anderem:

e
n Chinehbängder hell u. dunkel jetzt Meter 35

Ein 12 em breit,Posten hell u. dunkel
jetzt Meter 87 P

Pin 3 15 cm breit, 1Posten V hell, für Schärpen jetzt Meter
re SD0tteubänder Haamehleiten, j. Nir. 3) 30 re

jetzt Meter 39 Pf.

r Grosse PostTisch- u. Diwandecken
lichdechen n en n
Püsch-Dichdechen dern Wer 13 11 7 6

(liwandecken 8parte Aueter jeeat Sruer 1) 6 3*

r Viele Tausend Meteor
Seidenstoffe

Besonders empfehlen folgende Posten:

follard-Seiden Maeter- Abe gebe 95 75 re

Schwarze Palllettez cter
reine Seide 950 935 488 468 438 910Schwarze Jaffetzeiden re 27

Schwarze Hesvalines e Se er 2
jetz eterBwzenvelten Nee Merten Nee 2 2

(bine-Sejden i aperhen Perben Meter 2

Der beschränkte Raum gestattet nur einen geringen Bruchteil von den überaus günstigen Angeboten anzuführen.

Die Besichtigung unserer Schaufenster ist sehr lohnend.

J. LEWIN Halle a. d. S.,
Harktniatz 2 und 3.

Damen- u. Kinder-Hüte

e S e a 3 F o aM



doch der Schatzſekretär des Reiches angekündigt, daß

1. Beilage zum Volksblatt.
2

Nr. 306.
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Werbt Volksblattleſer!
Das alte Jahr ſinkt hinab in das Reich des Geweſenen,

unſäglich viel Trauer und Elend zurücklaſſend Die
Kriegsfurie tobt weiter und reißt immer neue Kreiſe in
die blutige Flut.

Millionen Menſchen wurden in dem nun ſiebzehtr
Monate währenden Kriege durch den Tod anf den Schlacht:
feldern aus dem Daſein geſtrichen. Weiteren Millionen
iſt es durch Krankheit oder Verkrüppelung, hervorgerufen
durch dieſen Krieg unmöglich gemacht ihre frühere
Tätigkeit

im Jntereſſe des Gemeinwohls
vollwertig wieder aufzunehmen.

Ungezählte Werte ſind vernichtet; Exiſtenzen erſchüttert
oder begraben. Nur die Kriegsinduſtrie blüht neben
manchen anderen Spekulationsgeſchäften.

Welche Zukunft der heimiſchen Jnduſtrie und damit
dem Erwerbsleben für Millionen von Menſchen winkt,
iſt ungewiß. Werden den arbeitenden Vokksklaſſen, denen
der Krieg zweifellos die größten Opfer auferlegte, auch

Enttäuſchungen mancherlei Art beſchieden ſein?hier n
Dieſe Gefühle erfüllen uns alle am Abſchluß des Jahres.

Doch es wäre ſträflich, mutlos zu werden. Jſt doch die
Jahreswende aus hiſtoriſchen Gründen heraus beſonders
dazu angetan, neue Hoffnungen zu wecken, Wünſche zu
erheben und das Gelöbnis zur Tatkraft zu ernenern.
Der Opfer werden nicht geringe gefordert werden. Hat

in

wenigen Wochen dem Reichstage

neue Steuervorlagen
unterbreitet werden ſollen, von deren Umfang ſich viel-
leicht erſt wenige ein rechtes Bild machen und über deren
Art der Vertreter der Regierung ſich ſo merkwürdig
ſchweigſam verhielt.

So ungewiß auch die Zukunft ſein mag, das eine iſt
ſicher, der Arbeiterſchaft winkt neues

Ringen um ihre wirtſchaftliche Exiſtenz
Dies und die Erweiterung der politiſchen Rechte kann nur
mit Erfolg erreicht werden durch vereinte Kräfte und
unter zielbewußter geiſtiger Leitung.

Der wichtigſte Berater iſt die Zeitung.
Von ihrem Jnhalt und ihrer Ausgeſtaltung hängt es ab,
ob die Möglichkeit planmäßiger Aufklärung und Höher-

führung des ſchaffenden Volkes gegeben iſt. Als Führer
im Ringen um die Arbeiterintereſſen kommt nur die Ar-
beiterpreſſe, für die Arbeiterſchaft im Regiernungsbezirk
Merſeburg

das Volksblatt
in Betracht. Für das Volksblatt neue Leſer werben, be-
deutet zugleich ſein wirtſchaftliches, politiſches und gei-
ſtiges Rüſtzeug erweitern. Die Arbeiterpreſſe iſt nicht
nur als Führer Kampforgan im Kampfe, ſondern auch
als belehrender und unterhaltender Berater den Jnter-
eſſen der Arbeiterſchaft angepaßt. Das unterſcheidet ſie
ſcharf von jeder anderen, bürgerlichen Zeitung

Vor allem vergeſſe man auch derer im Felde nicht. Los-
geriſſen von der Heimat, haben ſie ein Recht darauf, von
den Daheimgebliebenen zu erwarten, daß ihre Arbeits-
brüder das gemeinſame Band, die Arbeiterpreſſe, intakt
und leiſtungsfähig halten. Nach dem Kriege muß das
Arbeiterorgan ſtark und gerüſtet daſtehen, denn dann
brechen über uns alle die gewaltigſten Aufgaben herein.

Es erwächſt alſo für die daheimgebliebenen Arbeiter
und für die Arbeiterfrauen die doppelte Pflicht,
treu zur Arbeiterpreſſe zu ſtehen und ihr immer neue
Leſer zuzuführen.

Jn der Zeit des Krieges und der Teuerung, hervor-
gerufen zum Teil von Elementen, welche die Situation
für ſich ausnützen und dadurch die Lebenshaltung des
Volkes herabdrücken, iſt die Preſſe mehr noch als ſonſt

ein Stück des Volkswillens.
Je größer die Maſſen, die hinter einem Blatkte ſtehen, um
ſo größer die Wirkung ſeiner Worte vor der Oeffentlichkeit,
gegenüber den Behörden, dem Parlament, der Regierung.

Je mehr der Kriegszuſtand die Möglichkeit anderer
Willenskundgebungen verbietet, um ſo mehr wird es Not-
wendigkeit, daß jeder, der als Proletarier für ſeine Rechte
und Bedürfniſſe eintreten, als Sozialiſt für die Zukunft
ſeines Volkes wirken will, ſeine Werbetätigkeit überall,
wo ſich die Möglichkeit dazu bietet, einſetzt für das

Volksblatt.

Halle (Saale), Freitag, den 31. Dezember 1915.
n

26. Jahrg.
Das Kriegsjahr 1915.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſo,reibt uns.
Die Tage des Jahresendes waren dieswel micht ganz ſo von

ſchweren Kämpfen erfullt wie vor einem Jahre; aber ge-
ſchwiegen hat der Schlachtenlärm nirgende, itberall hat er auch
diesmal neue Opfer gefordert. Die verhälinismäßige Ruhe
dieſer Tage wird bald wieder neuen Stürmen weichen und
aufs neue werden Millionen von Kämpfern mit Erbitterung
um den endgültigen Sieg ringen.

Mit einer Feſtſtellug dürfen wiz das Jahr 1915 verlaſſen:
es hat unſeren Waffen große Siege gebracht, hat unſere
Grenzen weithin geſichert, unſer Land und im weſentlichen
das der verbitndeten Donaumonarchie vom Feinde befreit und
unſer Heer nuch Oſt und Südoſt weit hineingeführt in feind-
liches Land. Ein kurzer Ueberblick über die wichtigſten Er-
eigniſſe, die den Verlauf dieſes zweiten Kriegsjahres begleitet
haben, wird uns die militäriſchen Fortſchritte in das Gedächt
nis zurückrufen, die wir ſeit 12 Monaten gemacht haben. Jm
Winter 1914-15 mußte zunächſt eine große organiſatoriſche
Arbeit geleiſtet werden, um den Rahmen unſeres Heeres zu
erweitern. Die große Zahl derer, die im Frieden nicht gedient
hatten, wurden in ſeine Reihen aufgenommen, die Zahl der
Einheiten vermehrt, die Möglichkeit geſchaffen, neue feſtgefügte
Armeen ins Feld zu führen. Auch die dienſtpflichtigen
Mannſchaften, deren körperliche Rüſtigkeit für den Waffen-
dienſt nicht genügte, fanden in beſonderen Truppenteilen hinter
der Front Gelegenheit für ebenſo notwendige und ebenſo ver-
dienſtvolle Arbeit. Bataillone und Batterien quollen aus dem
Schoße des männerreichen Landes hervor. Aehnliches gilt von
dem Heere unſeres verbündeten Oeſterreich-Ungarn. So wur-
den beide zuſammen ſtark genug, den Scharen der anſcheinend
übermächtigen Gegner ſiegreich zu widerſtehen, ſie aus unſeren
Grenzen zu jagen, wo ſie eingedrungen waren, und ihren
Heeren die ſchwerſten Verluſte zuzufügen. Der Abgang an
Toten, Verwundeten, Kranken und gefangenen Soldaten ſchwoll
in den verfloſſenen 12 Monaten bei unſeren Gegnern außer-
ordentlich viel höher als bei uns. Jhr größerer Menſchens wurde auch dadurch, zum Teil wenigſtens, ausge-
glichen.

Vom 7. bis 15. Februar wurde durch eine überraſchend ver-
ſammelte neue deutſche Armee unter der oberſten Leitung

Hindenburgs der ſchmale Grenzſaum ODſtpreußens befreit, der
den Ruſſen gegen Ende des Jabres 1914 allmählich wieder hatte
überlaſſen werden müſſen. Die neue 10. ruſſiſche Armee wurde
zwiſchen Grenze und Njemen eingekreiſt und in dem Forſt von
Auguſtowo nahezu vernichtet. Jnzwiſchen eilten andere deutſche
Kräfte unſeren Verbündeten im Süden zu Hilfe, befreiten
Ungarn von den eingedrungenen Ruſſen und warfen dieſe faſt
völlig über den Karpathenkamm zurück, während ein neuauf-
geſtelltes öſterreichiſch-ungariſches Heer die Bukowina von
ihnen befreite. Dann ſetzten freilich heftige Gegenangriffe der
allmählich verſtärkten Ruſſen ein, die nach der Bezwingung
Przemyſls durch Hunger (22. März) ihren blutigen Höhepunkt
in den furchtbaren Oſterſtürmen fanden. Sie haben hier
Hunderttauſende von Menſchen in den ſchneeverwehten, von
eiſigen Winden umtobten Bergen der Karpathen liegen laſſen,
ohne die Front der Verbündeten durchſtoßen zu können. Die
großen Angriffe, die der franzöſiſche Oberbefehlshaber Joffre
am 16. Februar in der Champagne, am 5. April zwiſchen Maas
und Moſel gegen die deutſchen Stellungen begann und durch
Wochen mit großer Zähigkeit fortſetzte, brachten ihnen feine
ſichtbare Entlaſtung.Im Gegenteil! Abermals verſammelte ſich ein deutſches

Heer, diesmal unter Mackenſen, überraſchend im Weſtzipfel
Galiziens, brach am 1. Mai los, überſchritt den Dungjec und
ſchlug die Ruſſen am folgenden Tage bei Tarnow und Gorlice,
es zertrümmerte die 3. und 8. Armee der Ruſſen, warf alle
eilig herangeholten Verſtärkungen über den Haufen und drang
nun mit allen in den Karpathen ſtehenden Heeren der Mitte-
mächte vereint vom Weſten und Süden gegen die immer weiter
weichenden Ruſſen vor. Am 2. Juli wurde Przemyſl im
Sturm zurückerobert, am 22. zog der öſterreichiſche Feldherr
v. BöhmErmolli in die befreite Landeshauptſtadt Lemberg
ein.

Obwohl inzwiſchen Jtalien ſeinen Verrat an den Mitte-
mächten vollzogen und Oeſterreich am 23. Mai den Krieg er-
klärt hatte, blieben die Verbündeten ſtark genug, ihren Sieges-
zug gegen Rußland fortzuſetzen. Um die Mitte Juli begann
die bisher größte Operation von acht deutſchen und öſter-
reichiſch- ungariſchen Heeren, die in drei Gruppen gegliedert
waren, gegen die in Polen ſtehende Hauptmacht der Ruſſen,
vom Süden, Weſten und Norden her. Unter ſchwerſten Ver-
luſten gelang es dieſen, ſich, oſtſwärks Raum gebend, dem Ver

nichtungsſch d e noch zu entziehen. Am 4. Auguſt fielen
die Feſtungen Warſchau und Jwangorod, am 17. und 19. Auguſt
wurde die ſtarke Feſtung Kowno am Nijemen erſtürmt, am
20. Novogeorgiewſk erobert, am 26. Bialistok beſetzt und vom
1. bis 3. September wurde auch die Feſtung Grodno im
Straßenkampfe feſt genommen. Jhr unaufhaltſamer Sieges-
zug führte die Deutſchen im Norden bis vor die Linie Riga-
Dünaburg, über Wilna und Pinſk hinaus nach Oſten, und im
Südoſten bis in das wolhyniſche Feſtungsdreieck, Luſk--Rowno

Dubno und gegen den Sereth. Nur ein ſchmaler Streifen
von Oſtgalizien blieb noch in den Händen der Ruſſen.

Die erneuten Angriffe Joffres bei Lille und Arras, bei
La Baſſeée, Givenchy, auf der Lorettohöhe, die vom 9. Mai an
einſetzten und durch die Engländer des Marſchalls French
unterſtützt wurden, konnten ebenſowenig Erfolge erringen wie
die zweimaligen Stürme der italieniſchen Armee gegen die
heldenmütig verteidigte Jſonzofront, die von Ende Juni bis
Ende Juli dauerten. Die weſtlichen und ſüdweſtlichen Fronten
der Mittemächte erwieſen ſich als unüberwindlich.

Jnzwiſchen hatten die türkiſchen Bundesgenoſſen die Dar
danellen gegen alle Angriffe zu Waſſer und zu Lande er-
folgreich verteidigt. Allerdings gelang es den Engländern
und Franzoſen am 25. Mai an zwei Punkten der Halbinſel
feſten Fuß zu faſſen und am S. Auguſt in der Suvla-Bai weiter
nördlich nochmals 5 Diviſionen zu landen. Aber alle Angriffe
gegen die türkiſchen Höhenſtellungen, gegen die die Mächte nach
einander gegen 500 000 Mann eingeſetzt hatten, blieben ver-
geblich. Die Engländer allein haben hier bis zur Mitte
Dezember 200 000 Mann verloren und mußten ſich am 19. De-
zember entſchließen, den größten Teil ihres Heeres wieder ein-
zuſchiffen und nur noch die ſfüdliche Felſenecke der Halbinſel
bei Sedd ul Bahr beſetzt zu halten.

Ende September war die Lage für die Mittemächte ſo
günſtig geworden, daß ſie daran gehen konnten, Serbien zu
unterwerfen, das den änßeren Anlaß zu dieſem furchtbaren
Kriege gegeben hatte. Jm Vertrauen auf ihre größere Stärkee ſich Bulgarien ihnen an. Am 6. Oktober begann der

onauübergang zweier deutſch-öſterreichiſcher Heere unter dem
Oberbefehl des Feldmarſchalls Mackenſen, am 9. Oktober fiel
Belgrad, am 14. Oktober drang ein bulgariſches Heer von
Oſten vor, während ein anderes durch Mazedonien auf Pri-
tinag ſich wendete, und in einem Zeitraum von kaum zwei

onaten war das ſerbiſche Heer zertrümmert, etwa 150 000
Gefangene in den Händen der Verbündeten. Nur zerſprengte
Reſte retteten ſich nach Albanien, an die Küſte, ohne Geſchütze,
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ohne Schießbedarf, ohne Verpflegung. W und Eng-
land, die vergeblich verſuchten, Griechenland mit ſich fortzu
reißen, ſahen unſchlüſſig dem Untergange ihres Bundesgenoſſen
z. Als es zu ſpät war, verſammelten ſie angraw unter Bruch
er griechiſchen Neutralität, ein Heer um Saloniki, das

vom 2. bis 14. Dezember von den Bulgaren in Südmazedonien
zu beiden Seiten des Wardar geſchlagen wurde und eiligſt über
die griechiſche Grenze zurückwich.

Auch General Joffre konnte durch ſeinen gewaltigen Durc“
bruchsverſuch in der Champagne und im Artois, der am
25. September begann und bis zur Mitte Oktober in einzelnen
Vorſtößen nachflackerte, ebenſowenig Einfluß auf den Gang der
Dinge im Südoſten gewinnen, wie die Jtaliener durch
ihren dritten und vierten Angriff auf die Jſonzofront, der vom
7. Oktober an den ganzen Oktober und November erfüllte und
trotz großer Ueberlegenheit mit ſchweren Verluſten ſcheiterte.
Das gleiche gilt von der Wiederaufnahme der Offenſive durch
die ruſſiſche Heeresgruppe Jwanow in Wolhynien und Oſt
galizien Styr und Strypa, die nach einigen Anfangs-
erfolgen Ende Oktober endgültig abgewieſen war. Auch die
drohende Verſammlung ruſſiſcher Streitkräfte in Beßarabien
hat die Lage auf dem Balkan nicht berührt.

Den militäriſchen Erfolgen des Vierverbandes der Mitte-
mächte entſprach ein erheblicher Landgewinn; etwa 420 000
Quadratkilometer belgiſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen und ſer-
biſchen Landes ſind von ihnen beſetzt. Die Königreiche Bel
gien und Serbien haben vorläufig aufgehört, zu beſtehen; die
engliſche Einkreiſung iſt geſprengt.

Gewiß hat ſich alſo die Hriegslage ſeit Jahresfriſt weſentlich
zu unſeren Gunſten geändert, und wir ſtehen gegenwärtig als
die Stärkeren da. Nur müſſen wir uns bewußt bleiben, daß ein
entſcheidender Schlag noch nirgends geſechehen iſt. Auf
die Knie gezwungen fie unſere Gegner nicht; ſoweit wir ſehen

rüſten ſie ſich vielmehr mit aller Kraft, den Krieg fort
zuſetzen.

Politiſche Aeberſicht.
„Andiskutabel“.

Die Kreuzzeitung befaßt ſich recht eingehend mit dem Kriegs
ziel-Artikel der Neuen Züricher Zeitung, deſſen Gedankengang
ſie natürlich, als im Gegenſatz ſtehend zu der jüngßen Kanzler-
rede im Reichstage, unbedingt ablehnt. Das Blatt ſagt dann:

„Auf den materiellen Jnhalt der von der Neuen Züricher
Zeitung vorgeſchlagenen Bedingungen im einzelnen einzugehen,
iſt aus äußeren Gründen nicht möglich, aber auch bei dem
Charakter dieſer Bedingungen ganz unnötig, da ſie derartig
ſind, daß ſie vom deutſchen Standpunkt überhaupt nicht
diskutiert werden können. Man könnte von ihnen
vielleicht dann Notiz nehmen, wenn unſere Feinde die Ge-
biete, die wir mit unſerem Blute erobert und über ein
Jahr hindurch gegen jede Uebermacht gehalten haben, zurück
erobert hätten. Nach dem Siegeslauf des Jahres 1915 ſteht
t Unannehmbarkeit ſolcher Vorſchläge ohne jeden Zweifel

eſt.“

Proteſt gegen die doppelte Gehaltszahlung.
Ein als Feldgeiſtlicher zum Heeresdienſt eingezogener Zivil-

pfarrer ſchreibt dem Reichsboten:
„Bis 1. Dezember 1915 wurden den Reichs-, Staats und

Kommunalbeamten, die als Offiziere und obere Militär-
beamten im Heeresdienſte Verwendung finden, ſieben Zehntel
ihrer reinen Militärbeſoldung auf das Zivildienſteinkommen
angerechnet, ſo daß ſie noch drei Zehntel des Zivilgehalts neben
der Militärbeſoldung bezogen. Seit dem 1. Dezember 1915
iſt dieſe Vergünſtigung aufgehoben und es kommt die ganze
reine Militärbeſoldung (Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß
zehn Zehntel gegen bisher nur ſieben Zehntel) auf das Zivil-
gehalt zur Anrechnung. Nur die als Offiziere und Feldgeiſt-
liche einberufenen Zivilpfarrer ſind heute noch die einzigen
Beamten im ganzen Reiche, die doppeltes Gehalt beziehen.“
Die Zuſchrift führt dann weiter aus, daß die Pfarrer, wenn
nicht unmittelbar, ſo doch ſicherlich mittelbare Staatsbeamte
ſeien, und bittet ſchließlich um Abhilfe, „um ſo mehr, als die
Kirchengemeinden in der jetzigen ſchweren Zeit mit großen
Steuerausfällen rechnen müßten.“

Dem betreffenden Pfarrer ſteht es natürlich frei, auf ſein
Zivilgehalt zu verzichten. Damit würde freilich an dem Syſtem
nichts geändert. Jn der Tat liegt die Sache ſo, daß alle Be
amten des Reiches, des Staates und der Kommunen, die zum
Heeresdienſt eingezogen ſind, ihr t ganz oder teil-
weiſe weiter beziehen. Sind ſie Offiziere, dann werden
ſieben Zehntel ihres militäriſchen Einkommens auf das Zivil-
gehalt angerechnet, beim Leutnant einer mobilen Formation
alſo 217 Mk. monatlich. Handelte es ſich aber um Beamte,
deren Zivileinkommen 3600 Mk. nicht überſteigt, und die nicht
Offizier waren, ſondern z. B. nur OffizierStellvertreter, dann
durfte vom militäriſchen Einkommen auf das Zivileinkommen
überhaupt nichts angerechnet werden. Jn dieſen Fällen wurden
die beiden Gehälter nebeneinander bezahlt. Seit dem 1. De-
zember 1915 iſt darin inſofern eine Aenderung eingetreten, als
jetzt den Beamten, die nicht Offiziere ſind, teilweiſe ganz er-
hebliche Abzüge gemacht werden. Man ging dabei ſo weit,
daß erhebliche Härten mit unterlaufen ſind, aber man machte
Halt vor den Offizieren. Das hat die ſozialdemokratiſche
Fraktion veranlaßt, im Haushaltsausſchuß den vom Abgeord
neten Stücklen an der Hand reichen Zahlenmaterials be-
gründeten Antrag zu ſtellen, auch eine Reviſion der Offiziers-
Gehälter vorzunehmen. Leider iſt der Antrag in dieſer Form
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und der Fortſchritt-
ler abgelehnt worden, und was von dem Antrag ange
nommen wurde, das verlangt von der Regierung nur, daß ſie
eine weitere Reform der Kriegsbeſoldungsordnung vornehmen
ſoll. Jm Plenum des Reichstages dürfte es darüber vermut-
lich noch zu weiteren Auseinanderſetzungen kommen.

Kapitaliſierung von Kriegsrenten.
Eine lebhafte Propaganda zielt gegenwärtig dahin, die

Kriegsbeſchädigten nach Möglichkeit anzuſiedeln. Die für die
Anzoblung erforderlichen Mittel will man dadurch gewinnen.
daß die den in Frage kommenden Kriegsbeſchädigten zuſtehen
den Renten zum Teil kapitaliſiert werden. Dieſer Gedanke
iſt auch bereits im Haushaltsausſchuß des Reichstages ein
gehend erörtert worden und die Sozialdemokraten haben nicht
unterlaſſen, zu äußerſter Vorſicht zu mahnen. Jetzt wird dem
Berliner Tageblatt dazu geſchrieben:

„Vielleicht noch während der Januartagung, ſonſt jedenfalls
in der folgenden Frühjahrstagung, wird dem Reichstag eine
Vorlage zugehen, durch die ermöglicht werden ſoll, daß an
Stelle der Kriegsbeſchädigtenrente eine einmalige Ab-
findung durch ein Kapital gewährt wird. Eine ähn-
liche Kapitalabfindung kennt unſer Mannſchaftsverſorgungs-
eſetz bereits, indem Kapitulanten für den Verzicht auf den

Zivilverſorgungsſchein und die Zivilverſorgungsrente eine ein-
malige Abfindung von 1500 Mk. gewährt werden kann. Das
Prinzip einer Kapitaliſierung der m ung iſt alſounſerem Verſorgungsweſen nicht fremd. ihſtrerſtandlich
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zu handeln, den intereſſierte Kreiſe herausſtecken. Daß dem
Reichstage ſchon im Jannar eine ſolche Vorlage zugeht, iſt ſo
gut wie ausgeſchloſſen. Der Reichstag wird nur einige Tage
verſammelt ſein und in dieſer kurzen Zeit kann ein ſolches
Beſetz nicht gemacht werden. Es iſt nicht damit getan, daß
nan einen Kriegsbeſchädigten anſiedelt, man muß damit auch
die Möglichkeit einer gewinnbringenden Beſchäftigung ver
binden. Und gerade damit ſtößt man auf die denkbar größten
Schwierigkeiten. Das allein läßt ſchon erkennen, wie wenig
ſpruchreif die ganze Frage iſt.

Mehrfaches Stillgeld bei Mehrgeburten.
Das in den Kriegswochenhilfe- Verordnungen vorgeſehene

Stillgeld ſoll ein Beitrag zur Ernährung der Kinder ſein.
Dem entſprechend muß es auch bei Mehrlingsgeburten für jedes
einzelne Kind in der in den Verordnungen vorgeſehenen Höhe
gewährt werden. Soweit hieran Zweifel noch beſtanden, ſind
ſie jetzt durch ein vom Reichsverficherungsamt am 4. Dezember
ergangenes Urteil behoben, denn in ihm iſt ausdrücklich das
d auf doppeltes Stillgeld bei Zwillingsgeburten anerkannt
worden.

Frauen im engliſchen Eiſenbahndienſt.
Die engliſchen Eiſenbahnverwaltungen, die als Privat

geſellſchaften keiner ſchwerfälligen ureaukratie bedürfen,
haben ſeit dem Krieg in weitgehendem Maße Frauen in ihren
Dienſt genommen. So ſind von der Great Central Railway
Geſellſchaft etwa 1800 Frauen angeſtellt worden, und zwar nicht
nur für den Stationsdienſt als Fahrkartenverkäuferinnen,
Kontrolleurinnen, Bureauangeſtellte Reſtaurantsbediente, ſon
dern auch in den weniger üblichen Tätigkeiten als Zugſchaff
nerinnen Gepäckträgerinnen und als Signalwärterinnen in
den Signaltürmen. Verſchiedene Frauen, unter denen ſich auch
akademiſch gebildete befinden, haben ſich im äußeren Zugdienſt.
nach Ausſage des Direktors der Geſellſchaft, ſo bewährt, daß
ſie Ausſicht auf die Stellen als Stationsvorſteherinnen und auf
andere Dircklorialpoſten haben. Zur Aufrechterhaltung der
Moral iſt auf der großen Londoner Station der Geſellſchaft,
Marhylebone, eine Ehrendame ernannt worden. Zum Zeichen,
daß die Frauen ſich aber ſelbſt zu hüten wiſſen, erzählt die
Dimes von einem Vorkommnis. dem auch der Humor nicht
fehlt. Auf der Great Central-Station in Mancheſter wirke
eine Gepäckträgerin, deren beträchtliche Körpergröße und fülle
den Verwalter der Uniformen bei ihrer Einſtellung in einige
Serlegenheit verſetzte. Ein junger Mann wollte ihr zu nahe
treten, ſie aber ſchüttelte ihn ſo kräftig ab, daß er ſich zweimal
überſchlug.

w.
Die

Kriegsgefangenenpoſt.
Der franzöſiſche Kriegsminiſter Gallieni hat folgenden Be

ſehl erlaſſen:
„Da die Briefe der gefangenen Franzoſen, die in Deutſchland
interniert ſind, trotz Proteſtes der franzöſiſchen Regierung
einer ſyſtematiſchen Verſpätungvonzehn Tagen
unterzogen werden, ſo habe ich beſchloſſen, daß künftig dieſelbe
Maßregel für die Briefe der deutſchen Kriegsgefangenen in
Frankreich getroffen werden ſoll. Bis auf weiteres werden
die Briefe, die von deutſchen Kriegsgefangenen abgeſchickt
werden, oder die für ſie ankommen, derſelben Verſpätung
unterzogen werden. Die Kriegsgefangenen dürfen ihre Fami-
lien von dieſer Maßregel in Kenntnis ſetzen.“
Amtlich wird hierzu von deutſcher Seite bemerkt: „Aus mili

täriſchen Gründen erfolgt in Deutſchland die Abſendung
der Briefe der r erſt zehn Tage, nach
dem ſie geſchrieben ſind. Briefe in dringenden geſchäftlichen
und wichtigen Familienangelegenheiten ſind unmittelbar zur
Beförderung zugelaſſen. Für die eingehende Poſt der Kriegs-
gefangenen beſtehen in Deutſchland keinerlei Beſchränkungen.

Der franzöſiſchen Regierung ſind dieſe Grundſätze Dentſch-
lands für die Behandlung der Kriegsgefangenenpoſt mit dem
Hinzufügen bekanntgegeben, daß nunmehr in Deutſchland auch
die eingehende Poſt der franzöſiſchen Kriegsgefangenen erſt
zehn age nach ihrem Eintreffen ausgehändigt
wird. Dieſe Anordnung bleibt ſo lange beſtehen, bis die Be
ſchränkung der eingehenden Poſt der Kriegsgefangenen in
Frankreich aufgehoben wird und die franzöſiſche Regierung
entſprechende Mitteilung hierher gelangen läßt.“

S a e n a
Halle und Saalkreis.

Halle, den 31. Dezember 1915.
Neujahrsgrüße aus dem Felde!

Von den Genoſſen Götze, Simon, Wilken und
Strauß geht uns folgender gereimter sgruß zu:

J Lade niederem Raum,
flimmerndem Lichte am Tannenbaum,

vier Reſerviſten aus
Rühmen die Heimat, die Stadt an der Saale!
Sind durch die Zeitung ſtets orientiert,
Was Jntreſſantes in e paſſiert.Weilen im Felde ſeit Jahr föen und Tag.
Was ihnen wohl noch deſ ieden ſein mag?

Für heute öringen, wie vor einem Jahr,
Sie ihre Neujahrs-Glickwünſche dar:
Wünſchen dem Volksblatt weiteres Gedeih'n;
Möge es „Frieden“ bald prophezei'n!
Jns Feld hat das Volksblatt viel Freude gebracht,
Manch ſchlechte Zeiten vergeſſen gemacht.
Somit grüßen freundlichſt recht viele
Vier Reſerviſten vom Yſerkanal!

Sind Kriegerheimſtätten nötig
Für den Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten hat der

Gymnaſialoberlehrer Sievert (Zeitz) einen Vortrag ge
halten, der Bemerkenswertes über die drohende Wohnungsnot
für die heimkehrenden Krieger enthält. Der Redner ſagte u. a.

„Wir haben jetzt ſchon eine große Zahl von Fnvaliden undWitwen gefallener Krieger daheim, die unſerer Fürſorge
dringend bedürfen. Für dieſe Gruppe tut Eile not, vor
allem im Jntereſſe der Jnvaliden und Hinterbliebenen ſelbſt.
Es iſt gar nicht auszudenken, was aus dieſen Leuten werden
ſoll, wenn ſie infolge ihrer herabgeſetzten Erwerbsfähigkeit
hauptſächlich auf ihre Rente r ſich noch enger als
bisher in den großen Mietshäuſern zuſammendrängen würden.
Welche Wohltat wäre es für die vielen Bewegungsbeſchränkten,
wenn ſie nicht im dritten und vierten Geſchoß, ſondern zu
ebener Erde wohnen könnten. Sollen die vielen Lungen- und
Rheumatismuskranken weiter auf die engen, lichtloſen Woh
nungen angewieſen ſein und für ihre Umgebung eine Gefahr
bilden? Sie werden faſt ſtets Arbeit ſuchen müſſen: wie ſollen

da im aſenmielshauſe für die Erziehung ihrer Kinder

al

orgen können
uch die Städte haben ſicherlich großes Jntereſſe an der

Bildung von m und ſie haben auch die Möglich
keit zu helfen. Für die Jnvaliden und Witwen aus dem Ar
beiterſtande, ſoweit ſie Mitglieder der Landesverſicherung ſind,
iſt jetzt ſchon die Möglichkeit der Anſiedlung gegeben. eſe
Anſtalt gewährt ihren Verſicherten Hypotheken bis 60 Prozent
des Werkes die Stadt vermittelt weitere 20 Prozent, ſo daß
der Heimſtättennehmer noch 20 Prozent aufbringen muß. r
Zinsfuß beträgt für beide Hypotheken 322 Prozent, der Til-
gungsſatz für die erſte 1 Prozent, für die zweite 1 Prozent.
Um dieſe Geldauellen für die Kriegerheimſtätten benutzen zu
können, iſt folgendes nötig:

Die Stadt ſtellt Land zu ganz billigen Preiſen, die etwa
den Selbſtkoſten entſpvechen, zur Verfügung, teilt das Land ſo
auf, daß auf die einzelne Heimſtätte nur ganz geringe Straßen
koſten und Anliegerbeiträge entfallen, erhöht für re Fälle
die Beleihungsgrenze auf 90 Prozent und begnügt ſich mit
1 Prozent W Die Baukoſten müſſen natürlich ſo niedrig
wie nur möglich gehalten werden. Der e
hätte dann noch 10 Prozent der geſamten Anlagekoſten ſelbſt
aufzubringen. Dies wird ihm freilich nur in den wenigſten
Fällen möglich ſein. Da müßte dann entweder die Stadt oder
Stiftungen oder private Hilfstätigkeit einſetzen, die dem In
validen das Geld zu einem billigen Zinsfuße vorſchießt, bis er
durch das i Geſetz in der Lage iſt, ſich die Mittel
durch die Kapitaliſierung eines Teiles ſeiner Jnvalidenrenteſelbſt zu verſchaffen. Auch in dieſem Falle kommt es alſo
weſentlich auf die Mitwirkung der Stadt an. Sie hat auch in
dieſem Falle nicht ſo ſehr eigene Mittel zur Verfügung zu
ſtellen; ihre finanzielle Belaſtung würde ges gering ſein.

Nun gibt es ſicherlich viele Leute, die ſich nicht feſt an die
Scholle binden wollen und doch nach einer Kriegerheimſtätte ver
langen. Auch dieſen könnte, wenn auch in beſchränktem Um-
fange, jetzt ſchon geholfen werden durch mietweiſe Ueber
laſſung von Wohnungen, die entweder von der Stadt
ſelbſt oder von einer un ehe rſchaft in Kleinhäuſern hergeſtellt werden. Es fragt ſich nun,
kann ein Jnvalide oder eine Kriegerwitwe die Verzinſung oder
die Miete einer Kriegerheimſtätte aufbringen? enn der

nvalide noch bis zu einem gewiſſen Grade arbeitsfäſhig iſt,
icherlich. Anders, wenn er faſt arbeitsunfähig iſt, aus ſeinem
Berufe geriſſen iſt oder wenn er eine blühende Kinderſchar ſein
eigen nennt. Hier müßte öffentliche und private Hilfe ein
treten durch beſondere Zuwendungen und Unterſtü ung die
als ein r angeſehen werden müſſen. Dieſe Tätigkeit
muß ja ſowieſo eintreten, damit derartige Familien nicht in

31. Dezember 1915 in Kraft treten. Durch dieſen

W

z allerſchlechteſen Wohnungen gelangen und dort ver
ümmern.

unſerem, Kleinwohnungsmangel ſo ſtark leidendeno pilten bieſe nregingen baldigſt chtung finden.

Reue Beſchränkung der Verwendung von Wolle, Garn und
ſonſtiger Spinnſtoffe.

J Anzeigenteil unſeres Blattes ſind
ntmachungen des Kom

Dezember 1015 in Kraft tretende Bekannt
machung betrifft ein Veräußerungs- und Verarbei-
tungsverbot von reiner Schafwolle, lhaaren,
M Alpaka, Kaſchmir oder anderen Tierhagaren ſowie
deren Halberzeugniſſen und Abgängen. Die Bekanntmachung
verbietet die Veräußerung und Verwendung der von ihr be
troffenen Spinnſtoffe und Tierhaare, deren verſchiedene Sor
ten einzeln aufgeführt ſind, anders als zu Heeres oder Marine
zwecken. Jn der Petanntmachung ſind beſtimmte Ausnah-
men feſtgel t. Insbeſondere beziehen ſich die Anordnungen
nicht auf die Mengen Spinnſtoffe, welche nach dem 14. Augnſt
1915 und auf die Mengen Tierhoare, welche nach dem Jnkraft-
treten der Bekanntmachung aus dem Auslande eingeführt ſind.

Zu der Bekanntmachung betreffend Beſtandserhebung
von tieriſchen und r r Spinnſtoffenund daraus en Web, Wirk- und Strickgar-nen iſt ein Nachtrag erſchienen, deſſen Anordnun hie

achtrag
wird der S 3 der vorgenannten Fern dahin er
weitert, daß allmonatlich meldepflichtig ſind ſämtliche Vorräte
folgender tieriſcher Spinnſtoffe: Mohair, Kamelhaare, Alpaka,
Kaſchmir, Zickelhaare, Ziegenhaare, Kälberhaare, Rinderhaare,
Fohlenhaare, Pferdhaare mit Ausnahme von Schweif und
Mähnenhaaren und die aus den vier erſten Stoffen en
Web, Wirk und Strickgarne. Meldepflichtig ſind jedoch nur
Vorräte einer jeden Gruppe, die mindeſtens 100 Kilogramm
betragen.
Eine weitere Bekanntmachung betreffend Veräuße-
rungs-, Verarbeitungs- und Bewegungsver-
bot für Web-, Trikot-, Wirk- und Strickgarnetritt am 31. Dezember 1915 in Kraft. Die Veräußerung dieſer
Garne, hergeſtellt aus reiner Wolle, Kamelwolle, Mohair, Al-
paka, Kaſchmir irgendwelcher Art oder aus Spinnſtoffen aus
reiner Wolle, Kamelwolle, Mohair, Alpaka. Kaſchmir oder aus
reiner Miſchung der vorgenannten Spinnſtoffe ohne oder mit
einem Zuſatz von Kunſtwolle zu anderen als zu Heeres oder
Marinezwecken iſt vom 31. Dezember 1915 ab verboten. Die
Bekanntmachung enthält eine Reihe von Ausnahmen von
dem Veräußerungsverbot. Insbeſondere fallen nicht unter das
Veräußerungsverbot: alle im Haushalt und in Haus
gewerbebetrieben zum Zwecke der eigenen Verarbei-
kung befindlichen Mengen; 10 vom Hundert der Vorräte, die
ſich beim Jnkrafttreten der Bekanntmachung bereits in Waren
häuſern, und 30 vom Hundert der Vorräte, die ſich zu dieſem
t in ſonſtigen offenen Ladengeſchäften zum
Kleinverkauf und zum Verkauf an Hausgewerbebetriebe befin-
den. An dieſe Ausnahme iſt die Bedingung worden,daß die Gegenſtände auch tatſächlich für die Verarbeitung im
Haushalt und zum Verkauf in Hausgewerbebetrieben weiterhin
feilgehalten werden und ihr Verkaufspreis nicht höher bemeſſen
wird, als der vor dem Jnkrafttreten der Bekanntmachung er
zielte. Das Färben, Zwirnen, Verweben, Verſtricken, Verwir
ken ſowie jede andere Art der Verarbeitung und Ver-
wendung der von der Bekanntmachung betroffenen Garneiſt ohne militäriſchen uftrag künftighin verboten. Von dieſem

Verarbeitungs und Verwendungsverbot beſtehen eine Reihe
von Ausnahmen Jeder Wechſel im Gewahrſam der
Garne iſt ebenfalls mit beſtimmten Ausnahmen ver

Der Wortlaut der drei Bekanntmachungen, die verſchiedene
Einzelbeſtimmungen enthalten, iſt bei der Politiſchen Poligei,
Zimmer 30, einzuſehen.

Städtiſcher Butterverkauf.
Die Stadtverwaltung wird vor der Regelung des Butterver

triebs gemeinſam mit den Händlern nun doch noch einen
allgemeinen Butterverkauf abhalten. Wir mitgeteilt wird, wird
am Montag und Dienstag die Stadt in der Turnhalle der Tal-
amtſtraße. den beiden Verkaufsſtänden auf dem Hallmarkt und
auf dem Schlachthof wiederum für jeden Haushalt je 22 Pfund
Butter zum Verkauf e Die BuchſtabenEinteil wird
dieſelbe ſein, wie die früheve. Wir werden davrau au
ſam gemacht, daß der Vorrat ſoweit reicht, daß jede Familie
ihr Stück Butter erhält, ſo daß ein Drän Tun

ikumſtändig unnötig iſt. Jm Gegenteil, je ruhiger dasan den Verkauf herantritt, um ſo leichter wird er ſich ab

n.wickel

Der Produzentenmarkt ſowie der Markt bot das gleiche
Bild wie die Tage vorher. Die Stadt hatte nur wenig
Gemüſe zum Verkauf geſtellt, da die Vorräte ziemlich erſchöpft
und neue Sendungen noch nicht eingetroffen ſind. Zu den Ge
müſearten, die wir am Mittw 1 kam heute no
Spinat hinzu. Jn den Fleiſchſtänden ſtand wiederum Sp
und die verſchiedenen Sorten Wurſt zum Verkauf. Auf dem

C Sdu
Unser diesjähriger

Inventur-Ausverkau
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Montag den 3. Januar morgens.
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n in großen Mengen angeſahren. Fleiſch und Wurſt
Ganſe, Enten, Hühn WildPoſten Ver koſteten 180 dis 78 t

1916 iſt ein Schal Es innte einem e Sarg fällt r
melfahrt iſt Ja P e undDer Buß- und Bettag iſt am 22. Novennber Weh
Juni.vachtsabend iſt an einem h r das Weihnachtsfeſt am

Montag und Diens es bringt alſo drei Feſttage,
das nächſte Neujah 1917 wieder mit Silveſter (Sonntag
und Montiag) zwei Ruhetage umfaßt.

Zuzug von Kriegerfrauen und ihre AmiergFenne Die
r e hat wiederholt die Wahrneh-ung gemacht, Kriegerfrauen von auswärts, namentlich

vom Lande, hier zuziehen in der Erwartung, hier die gleicheKriegsunterſtützung zu erhalten, wie die hieſigen aueger
frauen.

Es wird darauf hingewieſen, daß in der Regel die Kriegs-
derjen z Höhe weitergezahltunterſtützung nur in

werden kann, in der ſie am früheren Aufenthalts-
ort e gewährt worden iſt. Die Zubilligung einer angemeſſenen
höheren Unterſtützung mit Rückſicht auf die örtlichen Verhält
niſſe kann nach den miniſteriellen Beſtimmungen nur in Frage
kommen, wenn der Aufenthalt aus berechtigten und dringenden
Gründen ſelt worden iſt. In den meiſten Fällen wird
ſich dies nicht nachweiſen laſſen, namentlich nicht bei Krieger-
frauen, die aus Land bezw. kleinen r zuziehen,
wo ſie meiſt billigere Wohnung und reichlicheren Arbeitsver-
dienſt haben. Es wird dringend empfohlen. ſich vor dem Ver-
zuge nach Halle von der bisherigen Zahlſtelle die Weitergewäh-
rung einer angemeſſenen Unterſtützung zuſichern zu laſſen.

Keine Einſtellung Felddienſtfähiger bei der Eiſenbahn.
Nach einer Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion Halle in
ihrem letzten Amtsblatt ſind die unterſtellten Aemter, Bau
abteilungen und Dienſtſtellen, angewieſen, bis auf weiteres
über 20 Jahre alte Perſonen, die als felddienſtfähig zum
Heeresdienſt angeſetzt, aber noch nicht eingezogen ſind, nicht
mehr in den Eiſenbahndienſt einzuſtellen.

Verkauf von Von der Landwirtſchaftshammer der Provinz Sachſen aus findet am Mittwoch, den
5 Jannar 1916, vormittags 10 Uhr, im ſtädtiſchen Viehhofe zu
Halle ein Verkauf von volljährigen Arbeitshengſten und zwei-
bie dreijährigen Stuten ſtatt. Ueber die Herkunft iſt diesmal
nichts mitgeteilt.

Stadttheater. Am Sonnabend, den 1. Januar, wurde, viel-
fachen Wünſchen entſprechend, für nachmittags Wagners Oper
Der fliegende Holländer als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen angeſetzt, abends geht die Operette Alt-Wien in be-
kannter Beſetzung nochmals in Szene. Das ſo überaus bei-
fällig aufgenommene Weihnachtsmärchen:
Kater kommt am Sonntag nachmittag zur undſteht auch noch am Montag und Mittwoch ieſer Woche auf dem

Spielplan. Am Dienstag nachmittag wird die Märchenoper
Hänſel und Gretel im Verein mit den drei Tanzbildern Aben
teuer einer Silveſternacht zum letzten Male in Szene gehen.
Der Sonntag abend bringt die diesjährige Erſtaufführung der
gingen Oper: Undine. An Wiederholungen bringt dieſe
Woche am Montag Die Jüdin, am Dienstag: Herrſchaftlicher

iener grſugt und am Mittwoch: Der Bettelſtudent. Das
ochintereſſante Drama: Armut geht am Freitag, den 7. Ja-

nuar noch einmal in Szene. Am nächſten Sonnabend, den
8. Januar, findet das 3. Sinfoniekonzert dieſer Spiel-

Als Soliſtin des ukerr wurde die Köni

er geſtiefelte

e beeren
ſängerin Frau Claire Du x gewonnen. Das nähere Programm

wird noch bekannt gegeben.
Am 1. und 2. Jannar finden wieder Gaſtſpiele des Stadt

theater-Perſonals in den Thaliaſälen ſtatt, und kommt
am nabend das Versluſtſpiel: Renaiſſance und am Sonn
tag das Volksſtück: Die beiden Reichenmüller zur Aufführung.

Die Saale iſt igtelg: der Regenfälle nicht nur vollufrig,
dern an einigen Stellen ausgetreten. So ſieht man in der

ähe des neuen Pferderennplatzes wieder größere Waſſerlachen.
Die Peißnitz und die überſchwemmte Ziegelwieſe, umgeben von
J zu Höhen, bieten jetzt einen eigenartigen maleriſchen

n

Auf demy Bahnhof erkrankt. Ein von auswärts gekommenesMädchen h in der Vorhalle des Hauptbahnhofes von
Krämpfen befallen. Da es ſich nicht wieder erholte, wurde es
durch Sanitätsmannſchaften der Königl. Klinik zugeführt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute zum Silveſter großer Bunter Abend,

ausgeführt von den Herren Stummer und Müller. Am Neu
jahrtstag und Sonntag, den 2. Januar, iſt zum Frühſchoppen
und abends muſikaliſche Unterhaltung.

e Garten. Am Neufjahrstage und amSonntag, den 2. Januar, finden nachmittags 354 Uhr große
Konzerte vom Orcheſter des Muſikdirektors Görlach ſtatt. Der
Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 80 Pf., für Kinder 20Pfennig, Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 e
nachmittags 20 Pf. Die Dauerkarten für das Ge Hättaia r
1916 (vom 1. April 1916 bis 30. März e ſind ſchon jetzt an
der Eintrittskaſſe 1 (Tiergartenſtraße) erhältlich und berech-
tigen vom 1. Januar 1916 ab zum Eintritt. (S. Angeigel)

Walhallatheater. Heute zur wird zumletzten Male Grigri aufgeführt. Am Neujahrstage bringt der
rheiniſche Komiker Jean Blatzheim mit ſeiner Geſellſchaft und
eigener glänzender Ausſtattung als erſtes Stück den erfolg-
reichen Schwank Jnfanteriſt Pflaume. Blatzheim iſt von ſeinen
früheren Gaſtſpielen noch in beſter Erinnerung. Am Neu-
jahrstage ſowie am darauffolgenden Sonntag finden je zwei
Vorſtellungen ſtatt, r haben bei den bekannten klei-
nen Preiſen Erwachſene ein Kind frei. Die Tageskaſſe iſt auch
ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet und empfiehlt es ſich, ſich
rechtzeitig gute Plätze zu ſichern.

Radewell. Anſteckende Kinderkrankheit. Die
hier und in der Umgebung ſchon ſeit längerer Zeit verbreitete
Diphtheritis forderte wiederum drei Opfer. So ſtarben in der
Weihnachtswoche der Familie Klingler in Burg i. d. Aue ihre
ſämtlichen drei Kinder im Alter von vier bis zu zehn Jahren
infolge von Diphtheritisanſteckung.

Wieder Hochwaſſer in Sicht. Jnfolge der häu-
figen Niederſchläge in letzter Zeit iſt die Weiße Elſter wieder
erheblich Klee Der Fluß, der vom letzten Hochwaſſer noch
ſtraffes Waſſer führte, iſt wieder vollufrig. Nur noch ein ge-
ringes Wachstum hat eine Ausuferung zur Folge, die auch er
wartet wird.

Aus der Provinz.
Wahlkreis Merſeburg Querfurt.

5 Genoſſen vom Diſtrikt Raßnitz werden erſucht, ihre
Parteibeiträge vorläufig beim Genoſſen Läuter in Wehlitz

u entrichten, da ſich leider bis jetzt noch kein Diſtriktsleiter für
genannten Diſtrikt gefunden hat. Die Freisleitung.

rungen des Krieges. Die Stadtleiſtet gegenwä an 1 h
gezahlt würden bisher 449 470 Mark Reichs, 282 819

Großkayna b. Merſeburg. Ueber die dreifache Blut
tat in unſerem Orte hatten Halliſche und Leipziger Zeitungen
geſchrieben, daß die Unterſuchung von der Staatsanwaltſchaft
in Halle r werde. Dies iſt ein Jrrtum. Der Ort gehört
zum c R eißenfels und mithin zum Amtsbezirk des Land
gerichts Naumburg. Demzufolge hat auch der Erſte Staats
anwalt aus Naumburg die noch lebende Verletzte. Frau Minna
Röder geb. ger im S Bergmannstroſt in Halle verhört. Eine Spur des Täters hat das Verhör
bis jetzt noch nicht gezeitigt. Der Ehemann ſtand als Landwehr-
mann im Felde vor Verdnun. J i ſofort nach Eintreffen
der Nachricht von der T at Urlaub bewilligt worden,
o daß er am 2. Weihnachtsfeiertag hier eingetroffen iſt. Beiden
indern, dem 10 Jahre alten Willi und der achtjährigen Erna

ſind, wie ſchon berichtet worden iſt, die Kehlen durchſchnitten
worden, wodurch der Tod auf der Stelle eingetreten iſt. Bei
dem Knaben iſt außerdem noch eine Dre feſtge
tellt worden, die aber nicht tödlich geweſen ſein würde. ie
at iſt noch in vollſtändiges Dunkel Die Eheleute

Röder lebten in guten Verhältniſſen. Auffallend iſt, daß das
in der Wohnung vorhandene Bargeld nicht angerührt wordeniſt. Dagegen ſind fünf Sparkaſſenbücher der Sparkaſſe zu
Teuchern, die auf die Namen der Familienglieder ausgeſtellt
waren, verſchwunden. Glücklicherweiſe ſind ſie alle geſperrt
geweſen, ſo daß der vermutliche Mörder daraus keinen Nutzen
ziehen kann. Die Staatsanwaltſchaft in Naumburg bittet jeden,
der über den Verbleib dieſer Bücher einen Fingerzeig geben
kann, dem Erſten Staatsanwalt ſofort Mitteilung zu machen.

Schkeuditz Städtiſcher Kartoffel verkauf. Am
Montag, den 8. Januar 1916, vormittags 8 bis 11 Uhr, werden
egen Varzahlung Kartoffelzettel in der Polizeiwache hier-

bſt ausgegeben. Es können hierauf am Nachmittag im vor-
eren Schulgebäude Erdgeſchoß die Kartoffeln abgeholt

werden. Der Zentner Kartoffeln koſtet 8,50 Mk. Jede Perſon
kann nur einen Zentner Kartoffeln erwerben.

Laucha. Schiefer Turm. Der im vorigen Jahre von
den Leipzig-Kulkwitzer Landkraftwerken gebaute 11 Meter hohe
Transformatorenturm auf dem Grundſtück der hieſigen Zucker-
fabrik hat ſich 40 Zentimeter nach Norden geſenkt und macht
jetzt einen ganz ſonderbaren Eindruck. Man glaubt, die Sen-
kung auf nicht genügend fundamentierten Untergrund zurück-
führen zu müſſen.

Torgau. Futterzuteilung. Der Landrat macht be-
kannt. Für Zucht- und Legehühner iſt dem Kommunal
verband etwas Körnerfutter zur Verfügung geſtellt. Geflügel-
zuchtvereine und Einzelzüchter bezw. Hühnerhalter, welche
ſolches Futter zu erhalten wünſchen, wollen mir Anträge unter

der Hühnerzahl bis ſpäteſtens den 5. Januar 1916 ein-
reichen.

Bockwitz. Volksblattzuſtellung. Die Zuſtellung des
Volksblattes im Kreiſe Liebenwerda, die wegen mangelhafter
Paketbeförderung durch die Bahnpoſt ſeit längerer Zeit zu
Klagen Anlaß gab, erfährt mit dem neuen Jahre eine Aende-
rung. Es wird dafür geſorgt, daß die Zeitungen noch am
Abend des Erſcheinungstages in allen Orten eintreffen und
m folgenden Morgen ausgetragen werden können. Die Aus-
trägerinnen ſind hiermit aufgefordert, demgemäß zu handeln.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Unser grosser, aiijänriieh nur einmal statifindender

lnventur Ausverkauf
beginnt Montag den 3. Januar 1816.

Samtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, die beim Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, verkaufen wir

zu hbedeutend, vielfach bis über die Hälfte ermässigten Prolsen.
Aus den grossen Beständen empfehlen besonders:

CErosss Poston fortige Kleidoer, Kostüme, Mäntel, Sportjaoken, sohwarze Jacketts und NMäntel, Samt-, Plüseh- und
Astrashan- Mäntel und -Jacketts, Staubmäntel, Kostümröcke, Blusen, Waschkleider, Morgenröcke, Matinées, Mädchen- Kleider und -Paletots.

Ssidenstoffse, Kleiderstoffe, Mantelstoffe, Samte, Stickereistoffe u. Volants, Besätze, Tüll- u. Spachtelstoffe,
Spitzen und Einsätze, Batistkragen und Garnituren, Faltenkragen, Gürtel, Handtaschen, Pompadours, Selbsthinder, Seidenbänder,

Halsketton, Miedernadeln, Brosohen, Haarschmuok.
D. O

Pel2z-Kolliers, Schals, Krawatten, Muffen, Garnituren für Mädchen und Knaben, Schwitzer, Sportler, Rodel Schals, Mützen und Hüte,

Theater-Hauben und -Sohals, Kopf Schals, wollene Tücher, Unterröcke, Korsetts, Wirtschafts- und Tändel Schürzen,
darunter Reise Muster, grosse Posten Schürzen für Mädohen und Knaben.

e

Grosse Posten Damenwäsche, Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, Frisiermäntel, Untertaillen,
Stickereiröcke, hierbei Stücke, die durch Dekorieren oder am Lager etwas unsauber geworden sind, sowie Musterstücke.
Herren- Oberhemden in weiss und farbig, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Tag- und Nachthemden, Krawatten, Kragenschoner.

m

Leinen- und Baumwollwaren, Tafel- und Tischwäsche, Künstlerdecken, bunte Deckenstoffe.
Ein Posten Handtücher, etwas angeschmutst.

Handarbeiten, Modelle, angefangene, fertiggestickte und vorgezeichnete Gegenstände aller Art.

Grosse Posten Stores und Gardinen, Reste für 1——3 Fenster, Vitragen, Kanten, Tüll Bettdecken und Bettwand Dekorationen.
Teppiche, Dekorationen, Tisch- u. Diwandecken, Bettvorleger, Läuferstoffe, Sofabezüge, Sofakissen, Felle, Reisedecken, Steppdecken,.

Reste und Goupons aller Warengattungen Heson
————27

ders billig.
Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto, gegen Kasse.

Kein UVUmtauseh.

Die jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlichen Auf alle Waren, die nicht zum Ausverkauf g
hören, gewähren wir während des Ausverkaufs

2772 10 Rabatt.

Grosse Ulriobstrasse 22/23.

m 7
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ſinventur- Ausverkauf
Hach umfassenden Vorbereitungen warden die Vorteile

alles Bisherige überbieten,
Januar

Preise oft über die Hälfte ermässigt
Woliene Llelderstoffe, redwarz

und fardig. Wasehstoffe,
Setden waren für Klelder u. Blusen,
Unterröcke,
Leder- und Stoff-Bandsedade,

I Strümpfe, Socken,
Trikot-Vnterkleidung für Damen,
Herren und Kinder, Seldenband,
Damwen-Wäsehe, Tag und NMacht-
Hemden, Jageken, BelnKlelser,

sind zurüekgesetzte Waren im

und Llinder,

die 3geschlossen. 4 Er. Steinstr. 66-87, Marktplatz 21.
Am 2. CI—anuar

Tasehentteher für Damen, Herren

Herren-Wäsehe, Oderhemden, far-
bio u. walss, Lrawatten, Kragen-
schoner, Hosenträger, Westen,
Conzert- und Theater-Sehals,
Rüschen, Damen-Krawatten,
Regenschirme f. Damen u. Herren,

Damen-Gürtel, Gürtolbänder,

Gürtelschlösser, Handtasehen,
Tes- und Hausschürzen,
Kindersehürzen, Fächer,
Wollene Fantasieartikel,
Wintersportartikel,
Damen-Jacken,
Herbst- und Winter-Mäntel,
Abendmäntel, Backſischmäntel,
Llelder, Kostüme, Klelderröeke,
Blusen, Morgenröcke u. Jacken,

Feiz-dJaeken, Pelz-Mäntel,
Pelz-Muffen, Pelz-Stolas,
Damenhüte, Klnderhſtte,
Sporthüte, Sportmützen,

Künstlervordänge in TälI,
Lelnen, Madras usW.

Teppiche, Vorleger, Felle,
Läuforstoffe,

Die Vorräte stammen aus günstigen Einkaufszoiten und

Gardinen in Welss u, erome,

Plüsch und Tuchrvorbänge,

netto-pawerrant Barverkauf

Ken Umtausch

e meinen

Möbelplüsehe, Möbelstoffe,
Bett- und Steppdeeken,
Tiseh- und Diwandeeken,
Relsedeeken, Sechlafdeeken,
Linoloum, Wachstoche,
lssen,
Tisch- und Bettwäsehe,
Handtücher, Hemdentuche,
Wäsehestoffe aller Art,
Garten und Balxonnödbel,

Metall Bettstellen für Er

Waschüsene und Kinder,
Dlelen-Möbel,
Klein- und Zlermöbel,
Sehlafzimmer-Einrlchtungen,

Walss lacklerte Möbel

Mädechen- und
Knaben- Garderobe

4207

r

a e

4230

Mit dem Wunsche
auf recht haldigen Frieden,

unserer verehrten Kundschaft
die besten insche

zum neuen al
Halle a. d. Saale.

Hallesche Genossenschafts-
pbucharuckerei,

e. G. m. H.

o GGGGCo95OoO00 G

Meiner werten Kundschaoft

herzlichsten Gludwnsche
un zum Jahreswechsel
äsefabtik W. Töpfer, Berlinerstr. 7.0

wer T Froſborg

2

Allen Freunden und Bekannten die

herzl. Glückwünsche zum neuen Jahr.

ie herzlichſten Glück und Segenswünſche

a215

zum Neuen Jahre!
Oskar Großklaus

Schweineſchlächterei en gros en detail.e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e Volles e denn

C

ger
GewerRsclhaften,

Harz 42/44,
(Verkekrslokal der organisierten Arbeiterschaff,

Allen Genossen, Gdsten u. Bekannten

ein Jrones Neujalir!
Pie Geschaäftsleitung.

r

42 16

4197 Gustav usfor nehst Frau. 2v z 22232222222222222222222c l entn en z Kux op Zum Jahresw eebsel senden ihrer werten Kundschaft 4209 wechsel udie herzlichsten Glückwünsche! cle gufrlchtlggten äl.. FeldpoſtPuleten, n

x H. Spengler U. rrau Glückwünsche. in verſchiedenen Größen,
4198 vormals J. Sanow. Familie Fischer, c ſind zu haben in dere e Ortztädter Gezellschatthaus. Volksbuchhandlung,Büsehdorferstrasse 7. h Harz 42/44.

Grosser Inventur- Ausverkauf
in meiner Filiale MHalle, Leipzigerstrasse 96.

r Noch Kaufen Sie Schuhwaren sehr büllig?!

fur Kinder 17

r 90 isehate un Wäetrant 1 8 et enſen We an letenente 95 Herren Raueeenuhe 110
zschuhe mit Plüscehran weise el eorrounsfiagussehuhelackspangen- und Salonsehuhe 4 sächs. Fabrikat mederne Form geschw. als er mit festem Boden

nur moderne Form 6.90, 5.90 Grösse 3135, früher 2.45 jetzt schuh verwendbar jetztEin Posten Ein Posten ſerTereſer Sneſe Sennallen-e 45 Pantoffein in je 99 v preite Form T Kamelhaarartige Damen Taczer 95
schwarz, Derby- L ackkap per 25 26 2224 2122 mit Ledersohle, Absatz Fleck undfür Damen früher 95 jetzt Pf. 4.95 4.45 3.95 Ledereintfass, veräeckte Naht Paar nur

Eln Posten Ein Restposten Ein Restposten 4 Ein Posten
Bamen-Stiofol ges r Damen-Schnallen Stiefel 95 Lederpantoffel tor Damen 2 Phantasto Haussohnhe 7 5

in r sehr schönen Farben

alle Grössen,

lmit, Kamelhaar- Schuhe
für Damen
früher 1.95

kamelhaarartigo Sehnaſfen Stiefel
mit Lederspitze, und Fleck. Leder-
sohle, verdeckte Naht, Gr. 31/35 nur

mit Ledersohle

z

l Liebermann, Hauptgesehäft

Lelpaig,

un mit Ringslederpesatz früher 2.75, jetzt 2 Serie I. 1.10 Serie N. —.95 Serie x
Ein Restposten Ein Rest posten n Ein Poeten 90 Ein Restposten 75erren-Stiofel Herren-fihzsehnallen- SchuheBamen-Gummisohuhe 9 Neorren- Pantoffeln rge Vodregee Wer gerveget

Paar nur jetzt grosse Nummern früher 3.48, jetrtEin Posten Ein Posten zelpaare inKamelhaarartige Herren-Hausschuhe

Paar nur

T bepelderstf. 96.

Herren ma Damen Shole
feinste Febrikate

bedeutend unter Wert.

e

e

S Z

e

W a

t 4
m 5 S



e Gewerkſchaftliches.

lkattes für das deutſche Vaugewerbe Dy. Michalke, er

szfü de S reußiſchen n et
W eſſanter An er mit, daß im Jahrevölligen u erhn ftéörä r. d de baut t

t wurden. D entl rix t nie iäa7 er B. die e Salugt gkeit in dieſem Jd ffung von Kyrbeitskräften auf große S Eſel
W 04 in e wieder auſ

3. Beilage zum Volksblatt.

P r beim Wiederaufban Oſtpreußens.
na von Arbeitskraft ſedeu See ens in der O i n

ſtpreußen 24 000 Gebäu

Der seit vielen Jahren anerkannt billigewahr Ausverkcuf
J Während des Tivemrauſs Rabattmarken auf T Waren.

mch—aònmüin

Halle (Saale), Freitag, den 31. Dezember 1o1s5.

C. c 53) ded Cbauen, was wer oſt preußiſchen Handwerk allein nicht n gete

werden kann. Jm ga er Baugewerbe Oſtpreußens dürftenkaum 10 000 Urbeller tätig ſein. Es wurden Tarifverträge ab

in um d Zuzng auzwärtiger Arbeitsfte zu exhö wurde dieſen noch eine Tageszulage
zugeſprochen. In der à vom 1. Juli bis 30. November 1915wurden durch die Ar e i 635 Bauhandwerker und
244 Tiſchler von auswärts vermittelt. Viele Arbeiter find von
den auswärtige Firmen mitgebracht worden. Für zahlreiche
er beiter war es eine recht harte Enttäufchung,

für die Unterkunft die Verpflegung in den zerſtörten
ieten nicht za end geſorgt war. Der Oberpräſident iſterſucht worden, ehe Sagen der nötigenre e anzuweiſen, werden ſetzt Vorbereitün-

gen getroffen, die nur e 22

beginnt

Rogtasn n

Bauhandwerker beurlauben z
en auch beideine wird verſucht werden,

ieten Polens un Litauens anzuwerben.

26. Jahrg.

laſſen, und gleiche Beurlaubun-
außeroſt preußiſchen Armeekorps zu erwirken.

uarbeiter in den beſetzten Ge-
Endlich wird der

Oberpräſident dafür e tragen, daß Geſellen und Arbeiter
ans der verfügbaren derdem nan e bereitge t t werdenrieog efangenen in ausreichen-

ſpre end uſicherungender Militärbehörden wurden bereits gegeben. die Kriegs
gefangenen etwa als Lohn

drücker benudt Wirten
mußnuter allen Umſtänden verlmet werden!

Bee Politik und
und ilbelm
Volksblatt G. m. b. H. en e Halleſche Venoſſenſ

ſämtlich in Halle.

agfttiches und
arteinachrichten Paul Hennig; Unter
Uerlei Karl Bock Halle und Sgaltreisn; Anzei Wilhelm Herzig; Verlag:

aftebuchdruckereie, G. m. b. H.,

Wolle Thegfer
Anfang s Uhr.

Heute Silvesterſeier.Zum Jetzten Male: „Grigrl.
In Jonunar 1916 Gastspiel des n7 rheinisoehen Komikersiaiznheim
mit seiner Gesellsechaft u. eigener Ausstattung.

Täglich der erſolgreiehe Sehlager:Infanterist Pfſaume.
Sehwank aus der Jetstreit in 3 Auſeügen

von Max Neal und Max Ferner
mit Direktor Jenn Blatzheim als eTobigs PAoume in der Hauptrolle.
Feun Blatzheim Inkanterist PflaumeKachaalve Zu Lachsealve!

h Uhr. 2 Vorstellungen.
Nachm. Kl. Preise. ein Kind frei.Tageskasse auch Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen.

r
Angenehmer Zu Aufenthalt.

W. Großer Bunter Abend.

a

zurg
ſtr. 27.

n gtummer und Müller.
Noujahrstag und Sonntag, 2. Januap:

zum Frühsohoppen und abends 4217Nusinalische Unterhaltung.
Hierzu ladet ein Die Geschäftsleitung.

Burgstrasse 27.
Wir senden allen, in der Heimat und den

in Foindesland weilenden Partei- und Ge-
werkschaftsgenossen sowie in unserem

Heim untergebrachten, tapferen Verwun-
I doeten und dem gesamten Pflegepersonal
W unseres Uazarettes, sowie allen werten

Soesuchern unseres Heims, die herzlicheten

Grüssendahreswechsel!
Die Gescohäftsleitung

A.: Emil Koch.

Volkspark

S Ein großer Herd

2 e verkauſt Geiſtſtraße 25. les

Passage-

heater.

Eva Speier
in den Hauptrollen

bieten die schönste

Aneller
Leipzigerstrasse 94.

Man muss die Auslagen sehen.
——=D

Dorrit Weixler
sowie das glänzende Festprogramm

Fesfstaqs Unterhaltung
VNNeeueeeeIIIIBMDbMDBMDMCCCGMMDCCDCDDDCCCCCCCECECDDCCEIXXS“AS“LIIIII

Zum Fahres wechs elallen unseren Gästen, Freunden und Gönnern die

besten GlückwünscheVereinigte h Passage II. vtorig
Die 22

zur Theater. 1. u. 2. Jan. Gr. enanrsprogrann

Der Krhyn t. lhte.
Ein für Neujahr paſſendes Drama. 4195

Toologischer Carten.

Am Noujanrstage und Sonntag, den 2. Jan.
nachmittags Z. Uhr

Gr. Konzerte
vom 4207Orchestor d, Herrn Musikdir, Görlach,

Bintrittepreise: Erwachsene 30 Pfg., Kinder 20 Ffg,
Militär ohne Dienstgrad zahlt vorm. 10 Pfg., nachm. 20 r

e e van nelSdönthreben
II. Gasherde m. vrato en von federmann i. wenigen Stunden

ohne Lehren zu erlernen
Kine Strickmaseohine

billig zu verkaufen. 4203 Preis 80 Pfg.Oppinerſtraße 10 II.Pieeinſten empfiehlt die Volkshuenhanclung Halle
Volksbuchhandl. Harz 42/44.

l Thalia- Theater
Gastspiel d. Stadt-Theater-Personals

bei volkstümlichen Preiſen
Sonnabend, 1. e 1916,abends 8 Ühr: 4220

Luſtſpiel von S S und
Koppel Ellfeld.

Sonntag, 2. Januar, abds. 8Uhr:
Die beiden Reichenmüller

Volksſtück von Anton Anno.

Aufpolſtern von Sofa
s und Matratzen

Gtudt-Theuter Halle

Direktion: Leopold Sachse,
Fernruf 1181.

Sonnabend den 1. Jan. 1916
nachmittags u Uhr:

Fremden-Vorſtelluzu ermä ine Preiſen.
Der fliegende Holländer.

Von Richard Wagner.
Abends 7 Uhr:

Der 122. Vorſtellung. M
Alt Wienm.

Operette in drei Aufzüge J vonSt Kaßehurg Witt ilhelm
eikone.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 Uhr.

4219 Ende 10* Uhr.

Sonntag den 2. Januar 1916
nachmittags 3' Uhr:

h Kinder-Vorſtellunzu kieknen Preiſen.

Der gesfiefelte Kater.
c Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 5 Bildern von
Görner.

Abends 7 J Uhr:

r 123. Vorſtellung. V
Neu einſtudiert:

Undine,
Romantiſche Zauberoper

in 4 Aufzügen von A. Lortzing.

Wontag den 3. Januar 1916
nachmittags 3 Uhr:

Kinder Vorſtellung
zu kleinen Preiſen

Der gestiefelte Kuter.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 5 Bildern
von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
De 124. Vorſtellung. W
Montag -Stammkarten gültig.

T aDie Jäücklin,
Große Oper in 5 Aufzügen

von F. Halévy.

Scharf, Bernhardyſ.raße 8990000000

Lichtspiel- Theater.

e e e e e e u L L.TonbiId- Bühne
in Feindesland.

Zeitgemässes Schauspiel in 8 Abteilungen, bearbeitet nach
einer wahren Begebenheit. j

Das blaue Zimmer.
Feinsinniges Drama in 3 Akten.mierzu das weitere reiohhaltige Beiprogramm.

Schmeerstrasse

Kolor ne lvraren
l ſnnere Hismarexst.

emg

len
fohlenswerter Einkaufsquellen

Halle a. S. Land Zur 5525327 tung

Fün e h laW Herr. -Artik. h sehrNeun lhle. ü. M. b. IProktischer Wegweiser S
t. Lagerbier, ERinfach

Bac a e Därgertiebes braubapsolonial- und Kisen warenJ. Galan e Kurz 4 Herm. Bader n Reg p r
Eisenwaren, Sias, e Sangerhausen gewr. 2668 autt man er nstig bei ff. BiereLſefert. für alle KrankenKkassen, gus tKaus und Le 2 AUopatie u. Homoopatie. Herm. e r urd Aixoholtreie Getränkel

Verbandstoffe, Drogen,e

hell u. äunKel. Fabr. alkoholfr.

Rol nd rauerei
dier,

Getränke d

erseburgmeretelnet von Ia Sroizen- u.
h Roggenmehlen, alle Sorten

Futterartikol in best. Qualität.
zu billigsten Tagespreisen.

jOtemer Becker eta eig.rikation.
Lieferung frei Haus.
Fernsprecher Xr. 412

Bieresind in Qualität un übertroffen Max Schneider
Fahrr. Nähm. Sprechapparate,Roparaturvw ericst. Schmalest. 10

e Färberei 227
aufhaus

zumBürgerlieher wränon MK. 1. an Tel. 222
Richter I.

r ar. Bäcokerstr. 6

Johulzenstr. 19
Leinen u. Wollw. o. Heberer

2989.

aul o
M üVewan Entenplian 18,

munieorso 5. E. z

Schmidt

ſi en Mochanikor,

k. K. Kellermann Huene ſeretr

endeten
W



Kriegsſchilder ungen.
Eſſenholers Leid.

Von einem Parleigenoſſen wird unſerem Zittauer Partei-
organ aus dem Schützengraben geſchrieben:

Seit einigen Tagen haben wir hier drau
lichen Sturm, verbunden mit Regen nee und Manſch-
wetter. Dieſe Witterung zwingt uns unſere freie Zeit im
Unterſchlupf zu verbringen, denn ein Herumſpazieren in dieſem
Moraſt iſt nicht r ein Genuß. Außerdem iſt jeder ſobalder vom Poſten kommt, doppelt roh wieder einige Stunden

zum Trocknen der Sachen vor ſich zu haben. Wir haben bei
folchem Wetter unſere Sinne doppelt anzuſpannen, denn bei
dem Geräuſch von Sturm und Regen könnte ein Heranſchleichen

s Gegners leicht überhört werden. Aber es fehlt auch nichtan beluſtigenden Augenblicken.
Es war am Mittwoch abend, als wir auf Horchpoſten zogen.

Vei dieſer Wache kommen immer einige Gruppen zuſammenin einen dazu beſonders geeigneten Unterſtand. Hier erfuhren
wir nun, daß ein Eſſenholer, der andere in gleicher Aufgabe
eilfertig überholen wollte, plötzlich mit einem Beine feſt im
tiefen Schlamme ſtecken blieb. Ein grandioſer Purzelbaum
und Mann und Mahlzeit lagen im Drecke. Schließlich kam er
ſelber ſchweiß- und ſchlammtriefend im Unterſtand an; ſeinganzer ihm verbliebener Reichtum war ein halber Kochgeſchirr
inhalt ſtatt der empfangenen vier.

en einen unheim-

die Jrre gegangen, o

nmöglih mee werden, und ſchon hattender er Lunge und Mund befohlen den armen

Sünder ordentlich anzuknurren, als alle in dröhnendes Geläch-
ter ausbrachen. Der verunglückte Kamerad machte einen zu
komiſchen Eindruck. Vollbart, Naſe und der ganze Oberkörper
waren mit Teilen der erſehnten Koſt behangen, die über die
S e der unteren Körperhälfte hinabtroffen.Schließlich wurde bei den anderen Effergruppen etwas weniger
tief gefaßt, damit auch die Gruppe des verunglückten Verſor-
gers einige Löffel warmen Eſſens n n

Aehnliche Unglücksfälle ereignen ſich öfter. Fferey wir dochauch in unſerer Gruppe mal das e auf unſer Eſſen ver
zichten zu müſſen. Es war kurz bevor wir in „Ruhe“ gingen,
als einer unſerer Kameraden trotz langen Wartens nicht zu-
rückkehrte. Wir begaben uns auf die Suche Nach mehrmaligem
Rufen ertönte endlich in weiter, weiter Ferne eine von der
Tiefe verſchlungene Antwort. Der Betreffende war mit der
Erbſenſuppe kopfüber in einen etwa zwei Meter tiefen Graben
geſtürzt. Jn dieſem iſt er dann weiter gegangen und ſo wieder
in einen anderen Graben gelangt. Auf dieſe Weiſe war er in

ohne aus dem Labyrinth von Gräben in
tiefſter Finſternis heraus entrinnen zu können.

Damals war es uns nicht zum Lachen. denn dieſer Sturz
konnte verdammt ſchlecht ablaufen. Jetzt aber, nachdem unſer
Schreck vorüber, kommt der Vorfall manchmal in Erinnerung.
Denn die Figur, die unſer Kamerad darſtellte, war einzig.

nerhſen wa ren ndſran er da. t ren inneren Menſsp t
ten ſie ſich als protzender Zierat des äu en au n dief
Abend mußten auch wir uns unſer nwas dank der Kameradſchaftlichkeit im e auch Erf
hatte.

Amtliche Wetteranſage.
S bend, den 1. Viel bli vorwiegendwegen e ler Bater. fach neblige

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Stiftung von 5000 Kompaſſen. Der bekannte Dresdner Gro

induſtrielle, Herr Kommerzienrat Zietz, der, wie erinnerlich,vor einiger Zeit unter anderem einen 8 Do pelwagen umfa en
den Eiſenbahnzug warme Militärunterjacken ſtiftete, hat ſeine
vaterländiſche Geſinnung aufs neue zum Ausdruck gebracht,
dem er für Hecreszwecke 5000 Stück Kompaſſe mit in der Dunke
heit leuchtender Nordnadel ſpendete. Dieſe werden n
Kämpfern hauptſächlich beim Erkundungsdienſt wertvoll ſein.
wewewootkkrkkrrrrXccooofrvwcarufQasvvoocuiuuſucojlooooo

trägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare LinMert ke Z. ne c eher
Außereewöhnliche Vorteil bietet auch mein

diesjähriger
Inventur- Ausverkauf

in sämtlichen Abteilungen meines reichhaltige Lagers.
Die Preise sind teils unter Einkauf gestellt, den Zeitverhältnissen Rechnung tragend.

Beginn am 31. Dezember.

Linoleum- Läufer

S

wennpper Meter 60 1.40 I. 30

Linoleum- Teppiche u u 750 50
Linoleum- Vorlagen

Linoleum-Reste

Fernruf 813. W. Brackebusch Grosse
auo2 Grösstes Sondergeschäft für sämtliche Herren Bedarfs Artikel.

Schreber-
Schlößchen

Am G6ulgenberg 3.

Wünschen allen Freunden
und Gästen ein

enden neues la
en falliſie lehmann.

Wassersicitige l

Nur Hudropſal, amtlich (Al-kaloide) giftfrei befunden bringt
garantiert ſhmergoſe Entleerung.

inſchwellungen ſchwinden, Atem
wird leichter, Herz ruhig, Druck imMagen verliert ſich. Vreis v. Orig.
Flaſche m. Anweiſung 4.75 wirdGrosser Posten Kummi- Spitze nene

Waechstueh-Reste M nſnſ urWachstuch- Tischdecken Gummi -Tischdecken immerenr rungen

Markttaschen nHosenträa ger e

IIBIr woiss,

zum Auesachene Raſt ahwascnhhbar. De

hesonders preiswert

(Rarktnaho).
Trotz der billigen Preise noch 5 Prozent in Rabattmarken.

u Mitglied des Ravatt-Spar Vereine

Jephyr-Wäsehe

bunt, ahwasehbar,

Zepnyr Ranschetten
p. Paar 75 60

Kokos- und Stoff- Läufer

S zW F.l Se SS vZ Gr eng irgße

ganz beſond. billigen Preiſen

Friedrich peſſeke
1212 Geiſtſtraße 25.

Holzſchuhe
Garnitur mit Filz gefüttert, verkauft billigJ. Sterniſent,75 Alter Marikct II. *1528

Alle Sorten Feile
kaufen 3578M cGehr. Danglowitz,

M.

Sievogt.

Inhaber:

Ulrichstrasse
37.

Altenhurger Hof.
Silvoster, Neujahr und interß den 2. Janugsr

Gemüdliche Unter
Anerkannt gute Küche.

altung.
ff. Pleischbrühe.

Gleichzeitig wünsche ich meinen werten Gasten und Berg len ein

Fröhliches Neujahr!
4226 ReinickeGr. Steinstrasse 24.halser Saal Halser alle

Heute bis 2 Uhr nachts

Grosse Silvesterfeler
mit Grosstadt-Betrieh.

Div. Veberrasehungen? Nur Neuheiten?
Confetti-, Schneeball- und Pfannkuchen- Schlacht. S

Absechieds- Konzert der bel. Damenkapelle Frau Kampe. F.

Neu Ab 1. Januar täglich: Neu 3
Grosse Konzerte

des I. Sächsischen mit Genehmigung des Königl. Ministeriums 9

uniformiertem Musikkorps. Vorbildung für Nilitärmusik. n
Direktion: Nilh. Göttert.

Spoz.: Fanfarenmärsche auf Heroldstrompeten. Div. Solisten.

Kaiser KaſfeeAngenehmer Aufenthalt Vorzügliche Bewirtang.
Bis 12 Uhr nachts Betriehb.

allen lieben Gäſten, Freunden und Bekannfen,
insbesondere allen Feldgrauen, die herzlichſten

Glückwünſche zum Jahreswechſel

a Familie Slevogk.
Gr, Steinstrasse 24.

Neue Kapelle

Neue Kapelle! Neue KapelleWer Konzerthaus Oberpollinger,
Gr. Ulrichstr.

er e Künctler Konzert, an e Heie,
unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.

Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth-Winter.
3644 Neue Kapeille!80., Stiefel und Scinlje

werden mit gebrauchtem Riemen-

e leder iS I. Sternlicht, u
Moden- Zeitungen

e in großer Auswabk.
Volksbuch hanälung
4 Halle Saale). Harz 42 44.

Plüſchſofas, Vlüſchgarnitur,Vertikos, Kleiderſchränke,
Stegtiſche, Bettſtellen mit
Watratzen, Waſchtiſche mit
Marmor, Schreibſekretäre,
Schreibtiſche, eleg. Pianino

verkauft

h oGeiſtſtraße 25

4221
T WeTTTZ]5 T

t Konrertnaus Vaterlang
G. Heinebrodt Landwehrstraße 3. Am Riebeckplatz.

Jäglich: Patriotisches Konzert. Aetang 7 Vpr.

Heute: Grosse Silvester-Foiser.
Empfehble: ff. Punsche, div. Bowlen, Heringesalat.

Neue Kapelle, 7 Damen, 1 Herr. 4201

T Konzerthaus Vaterland
G. He nebrodt. Landwehrstraüe 3. Am Riebeckplatz.

in fröhliches, gesegnetes

S Neues Jahr
wünscht allen seinen werten Gästen

G. Heinebrodt u. Frau.4202

Wohnung z. 1916beziehen. Mas en auch
ſtädterſtraße 7. 1229

i Maſmiatur
Genossonsehafts Ruehdremerorei,haben

z 9

mut



ein

e 5048j “9 a

r

4 S

a

S

S

S e s

ſchen und ſchrieben doch alle andern ſo.

45

5

d

hHialle, 31. Dezember.

Zuſammenbruch.
Ein Jahrwendgeſpräch.

Der Realiſt. Endlich, mein Lieber, wenn du das Er
bnis auch dieſes zweiten Kriegsjahres auf dem letzten Blatt
ines Abreißkalenders vermerkſt, wirſt di wohl geſtehen

müſſen, wie ſehr du dich geirrt, als du den nahen Zuſammen
der kapitaliſtiſchen m r prophezeiteſt.Der Phanktaſt. Du irrſt o r dem Kriege

allerdings in ungezählten Reden die ZuſammenbruchsJere-
miaſſe verſpottet und gerade umgekehrt dargelegt, daß ich nirnds a t den Wyinn ane Hoſen d ge eines

ammenbruchs zu erkennen vermöchte. Jetzt aber hat der
eg meinen Wahn geheilt. Das kapitaliſtiſche Syſtem i ſt

zuſamengebrochen, fürchterlicher, jäher, als irgend jemand ver
mulen konnte.

Der Realiſt. Heiteres in ernſter Zeit wie die Kriegs-berichterſtatter ihre Fabeln zu benennen. pflegen. Du ſcherzeſt
r ein wenig grotesk! Der Kapitalismus zuſammenge-

n? Gerade jetzt, in dem Augenblick, da er dasorganifatoriſchen Kraft. ſeiner unerfchöpſtt
Lebensfä gteit geleiſtet hat
Der Phantaſt das recht alte Wunder, meinſt du, daß
der Krieg den Krieg ernährt und die Friedensbezirke im Kriege
obendrein

Der Realiſt. Alt oder neu, jedenfalls i ſt nichts von dem
eingetroffen, was ihr zuvor zu verkündigen liebtet
„Der Phantaſt ich habe niemals zuvor von dem ver-

pa. was du jetzt aufzählen willſt: Daß mit dem Ausbruch
des Krieges die ganze Jnduſtrie zum Stocken kommt, daß
hungernde Arbeitermaſſen brotſchreiend die Straßen der
Hauptſtädte erfüllen. Ich liebte es im Gegenteil, auf die
induſtriefördernden n des amerikaniſchen Bürger
krieges und des ruſſiſch-japaniſchen Krieges hinzuweiſen

Der Realiſt. ag ſein! enn du es nicht tateſt, ſpra
e Und die Wirklichkeitzeigt das Gegenteil. Die Jnduſtrie blüht, nach 17 Kriegs

monaten. Es fehlt an Arbeitern. Es gibt keine Arbeitsloſen,
keinen Hunger. Jſt das Zuſammenbruch?

Der Phantaſt. Jch geſteh dir noch mehr zu. Es ſind
neue märchenhafte Reichtümer in dieſer Zeit aufgewuchert.n Berlin ſieht man förmlich auf der Straße den jungen
rriegsreichtum wachſen freilich nur im Weſten.
Der Realiſt. Und das nennſt du Zuſammenbruch!
Der Phantaſt. Jn vollſter Klarheit heiße ich das Zu-

ſammenbruch. Was uns als exiſtierend, blühend, erſtarkend
heit iſt nur ein böſer Traum, ein geiſtiger Dämmer-
zuſtand.

Der Realtiſt der reine felige Caldevon das Leben
ein Traum

Der Phantaſt. Das Leben iſt kein Traum, aber wir
Prwirren es mit den r ſchlimmer NächteDoch antworte mir, Mann der Tatſache, iſt es nicht wahr,
daß wir vor dem Kriege in allen Parlamenten um jeden
Pfennig feilſchen mußten, der für Zwecke höherer Kultur,
beſſerer Menſchenwohlfahrt gefordert wurde. Schallte uns
nicht immer das Wehewort der i 2ge entgegen, die es
en Regkerungen Ieider unmöglich mackte,
an ſich wünſchenswerten Forderungen mehr wie Sympathien
zu ſchenken! Aus der verzweifelten „Finanzlage“ m

über Nacht die unendliche „Finanzkraft“ geworden. Man hat
rerft neulich Wahlen gegen uns zu machen verſucht, indem man
den ſchaudernden Wählern vorrechnete, daß allein unſere An

träge zur jährlich eine Mehrbelaſtung von 100, 200, 300 Millionen die Höhe der errechneten
Summe iſt gleichgültig erfordert hätten, wenn wir die
Macht gehabt hätten, ſie durchzuſetzen. Jetzt ſpielen 10, 20,
40, 100 Milliarden keine Rolle mehr

Der Realiſt. Das iſt es eben, erſt der Krieg hat uns
endlich offenbart, wie reich wir in Wirklichkeit ſind, welche
Möglichkeiten der Kapitalismus zu entfalten vermag.

Der Phantaſt. Aber mit dem Augenblick des Friedens
ſchrumpfen dieſe Möglichkeiten wieder völlig zuſammen, noche i zuvor. Dann haben wir ſtatt der Finangtraft wieder

inanzlage.
Der Realiſt. Unvermeidliche Kriegsfolgen! Das liegt

in der Natur der Dinge
Der Phantaſt. Allerdings, das liegt in der Natur der

kapitaliſtiſchen Dinge. Aber wagen wir dieſe Natur
nun zu erkennen. Das kapitaliſtiſche Syſtem verhindert alſo,
i den Aufbau neuer Kulturwerte, für produktive Zwecke für

ehrung und Erhöhung des Lebens die notwendigen Mittel
g finden, es gibt aber unendliche, in der Tat unerſchöpfliche

ittel her, um Kulturwerte zu zerſtören, Leben zu verderben
und zu vernichten. Das iſt der Wahnſinn ſchlechthin, eine
grauenhafte Teufelspoſſe. Das Wort „Zuſammenbruch“ iſt

viel zu milde. um die ganze Ungeheuerlichkeit dieſer
ſtbernichtung, Selbſtverbrennung zu kennzeichnen.

Der Reagaliſt. Die Geſchichte der Menſchheit iſt kein
Rechenexempel der Vernunft. J.Der Phantaſt. Danach ſcheint das Unwirkliche, das
Phantaſtiſche die Vernunft zu ſein, und der kluge ſcharfe Sinn
für das Tatſächliche gleichbedeutend mit dem Vernunftloſen.

Der Realiſt. Es ſteckt ſchon Vernunft in den Dingen,
nur tiefer verborgen, ſchwerer herauszuholen. Haſt nicht auch
Du ſchließlich ein Gefühl für die große Vernunft des Kapi-
tabismus, der dieſe geradezu erhabene Umorganiſation der
Jnduſtrie, faſt binnen 24 Stunden, zuſtande gebracht hat, dieſe
prachtvolle Mobilmachung der Friedensarbeit für den Krieg.

Der Phantaſt. Ein weiteres Kapital des Zuſammen-
bruchs, nichts weiter. Jſt dieſe ſtolze Umorganiſation nicht
nur dadurch möglich geworden, daß die Arbeitsteilung bis zur
völligen Anatomiſierung vorgeſchritten iſt. Aus der menſch-
lichen Arbeit iſt die entſeelte ewige Wiederholung derſelben
paar Handgriffe geworden. Die Arbeitstätigkeit ſteht in keiner
Beziehung mehr zum Arbeitsprodukt. Es iſt ganz gleichgültig,
was gearbeitet wird; geſtern fertigten ſie Mikroſkope, heute
Granatenzünder.

Der Realiſt. Sollten etwa die Arbeiter darüber be-
ſtimmen dürfen, welche Erzeugniſſe herzuſtellen ſeien?

Der Phantaſt. Warum nicht? Fordern wir nicht ſchon
jetzt die Arbeiter auf, die Herſtellung von Kriegsmunition zu
verweigern in Amerika nämlich!

Der Realiſt. Das iſt etwas anderes
Der Phantaſt. Jedes iſt immer etwas anderes! Darum

werden wir uns nie verſtändigen. Die Sprache hat keinen ein-
itlichen Sinn mehr, die Geſetze der Logik ſind aufgelöſt, dieGillivſate der Moral zerſplittert. Darin findet der, Zu

ſamenbruch des Kapitalismus ſeine ideelle Parallelerſcheinung
im Zuſammenbruch aller geiſtigen und ſittlichen Werte. Jede
Wahrheit hört an der Landesgrenze auf oder verwandelt ſich
unter den Tritten der Eroberer. Was man eben noch Patrio
tismus, Opfermut nannte, wird in dem Augenblick todes-
würdiger Kriegsverrat, wenn das Land vom Feinde beſetzt iſt;
alsdann nennt man Klugheit, vernünftige Vorſicht, was Tags

Zuwvor als feige Unterwerfung gebrandmarkt worden wäre.

t re Walger nder tsgenoſſen, die als b
als ehernes looiſches Geſetz ſich endlich durchgeſetzt hat

Zunächſt ergßt du die erhabene Solidari-
C ſtes ſittliches, ja ich möchte

dieſen oder jenen fort die Verantwortlichkeiten feſtſt

digen, zähmen, hemmen wollen.

des flaſlischen Volksblaftes.

Der Phantaſt. Jch verma
den Volksgenoſſen zu erblicken,
die mit ihm Geſchäfte machen

Der Phantaſt. Laß mich ausreden s wollte ſagen:
Wie die ſittliche Werte nicht zuſammengebrochen ſind, ſondern
nur ſich erhöhend gewandelt haben, ſo iſt auch das, was du als

uſammenbruch der Logik empfindeſt, in Wahrheit nur die
ditgelna jenes beiſpielloſen Ringens der verſchiedenen

Volksindividuglitäten, Nationalkulturen, Staatsformen und
B. um Geltung und Herrſchaft. Ein höheresVorbild für die Entwicklung der menſchlichen Geſellſchaft und

Geſchichte will das blutige Chaos hervorbringen. Wir
im Grunde um das neue Geſetz der Menſchheit, das künftig
gelten, Richtung weiſen ſoll
„Der Phantaſt. Volksindividualitäten! Nationale Gegen

ſätze! Jch finde, niemals war die Menſchheit in allen Erd
teilen ſo furchtbar uniform. Müſſen ſie darum ſich zerfleiſchen,
um das halbe Dutzend gleicher Jdeen ſich abzujagen, das die
a Menſchenherde gegenwärtig überall in ihren Köpfen

Unterhaltungs-Beilage
keine Solidarität zwiſchen

e dem Krieg ſich opfern und

t. Niemals haben ſich die Menſchen ſo gut verſtanden, wo
ie in allen Ländern auf genau die gleiche Weiſe lügen.
Der Realiſt. Du ſchimpfſt Lüge, was doch nur die all

gemeine Bedingtheit jeder Wahrheit iſt und in unſeren Zeiten
u dem gefordert wird, durch die Notwendigkeit, die geiſtige

Freiheit von dem nationalen rege überwachen zu laſſen.
Der Phantaſt. Alſo iſt es noch ſchlimmer. Es ſind Lügen

auf Befehl, Lügen im Auftrag, und daß gerade ſolche Lügen
dieſen unermeßlichen Einfluß haben, von denen man doch weiß,
wer ſie angeordnet hat, und zu welchem Zwecke, das macht den
moraliſchen Zuſammenbruch noch ſchlimmer; dieſe Lügner ſind
nicht nur verächtlich, ſondern auch lächerlich! Und haſt du
wirklich kein Gefühl dafür, was es bedeutet, daß wir nun ſchon
ſiebzehn Monate ohne geiſtige Freiheit leben können, daß uns
die Luft zum atmen genommen iſt, daß wir ſchweigen müſſen,
wo Pflicht und U tgung zu reden gebieten und daß wir
wenn wir reden, tänſ Und die Menſchen ertragen es,
ſie ſchreiben, ſchwatzen trotzdem und fühlen ſich anſcheinend
ganz wohl dabei. Es geht offenbar auch ohne geiſtige Frei
heit

Realiſt. Wenn höhere Jntereſſen auf dem Spiele
ſtehen

Der Phantaſt. Gibt es ein höheres Jntereſſe als geiſtige
Freiheit

Der Realiſt. Das Leben!
Der Phantaſt. Nein, denn das Leben erhält ſeinen Wert

erſt durch die Freiheit, die es erfüllt und leitet. Weil es dieſe
Freiheit nicht gibt, iſt das Leben ſelbſt zuſammengebrochen
in gen ſeinen Aeußerungen. So gibt es auch keine Politik

mehr. xDer, Realiſt. Du meinſt die Selbſtbeſchränkungen des
Burgfriedens, zu dem wir genötigt. Aber den haben wir ſelbſt
gewollt Aus eigener klarer Erkenntnis des Notwendigen.

Der Phantaſt. Nein, ich will wirklich ſagen, daß jede
Politik aufgehört hat, jedes politiſche Gefühl, alles politiſche

enken. Die Politik der Herrſchenden hat zu dieſem Kriege
geführt, deſſen Jammer zu beklagen alle einig ſind. Wenige
verantwortliche Perſonen haben. die Entſcheidung über den
Krieg herbeigeführt, überall. Kein Volk wollte den Krieg.
Wäre es da nicht das Natürliche weſen daß alle Völker ſo-

ellteck und die einzig mögliche
Schlußfolgerung zogen: Jhr. die ihr bisher allein herrſchtet,

durch eure Politik die Welt in dieſe Kataſtrophe geführt.
Damit herbt ihr zum mindeſten eure Unfähigkeit bewieſen, zu
regieren. Fort mit euch, macht anderen Platz! Jetzt wollen
wir andern zeigen, wie die Geſchicke der Menſchheit zu ver
walten ſeien! So hätten die Menſchen ſprechen und han-
deln müſſen, wenn ſie politiſch dächten. Aber es war eben auch
die politiſche Logik erloſchen, und ſo ſcharten ſich die Völker

überall begeiſtert um die Verantwortlichen!
Der Realiſt. Sehr natürlich, denn im Augenblick, da

ein Feuer ausbricht, ſuchen nur Narren nach den Kindern, die
möglicherweiſe mit Streichhölzern geſpielt haben, um ſie zu
prügeln. Die Vernünftigen löſchen.

Der Phantaſt. Jetzt währt der Augenblick 17 Monate,
und wir löſchen weder noch ziehen wir zur Verantwortung.

Der Realiſt. Die Stunde der Verantwortung kommt
nach dem Krieg

Der Phantaſt. für den wir nicht einmal wirken ſollen
dürfen, der e niemals werden wird, wenn anders es auf
unſere Mitwirkung ankommt.

Der Realiſt. Wer heute vom Frieden redet, reizt die
Feinde zum Durchhalten auf und trägt ſo zur Verlängerung
des Krieges bei. Wie war doch das Echo drüben, das unſern
Friedenswünſchen antwortete

Der Phantaſt. Du wirſt doch nicht etwa von den Fein-
den verlangen, daß ſie vom Frieden ſprechen. Die notwendige
Folge würde doch ſein, daß deren Friedensſehnſucht uns auf-i nun erſt recht den Krieg weiter zu führen.

er Realiſt. Niemand will das bei uns.
Der Phantaſt. Jck habe aus deiner eigenen Logik ge

ſprochen. Aber ich vergaß jedes Argument hört an der Grenze
auf, jede Wahrheit verkehrt ſich an einem gewiſſen Meilenſtein
in ihr Gegenteil. Man kann die Logik nicht mehr exportieren,
das iſt die einzige Blockade die effektiv iſt, und das umorgani-
ſierte Kauſalgeſetz lautet: die gleiche Urſache hat immer ver
ſchiedene Wirkungen.

Der Regliſt. Wer die Dinge ſiebt, wie ſie wirklich ſind,
erkennt eben immer verſchiedene Urſachen und rechnet folglich
mit verſchiedenen Wirkungen.

Der L Als ob es ſich verlohnte, die Dinge zu
erkennen, nur um ſie zu bejahen. Jhr ſeid wie Aerzte, die die
Peſt erforſchen, nicht um ſie zu überwinden, ſondern um, ſie
weiter verbreitend, den Sinn der Peſt für den Haushalt der
Menſchheit ſchwärmend zu entdecken.

Der Realiſt. Jn der Tat, ſolchen Sinn des Kriegeshaben wir zu erkennen, um zu ſehen, wie köricht es iſt, von Zu
ſammenbruch zu reden. Weſſen Augen nicht doktrinär geblen-
det ſind, weſſen Hirn nicht in Formen erſtarrt und verengt iſt.
der muß doch begreifen. wie Großes, wie Gewaltiges ſich jetzt
in blutiger Gärung vorbereitet. Die Erde bekommt ein neues
Antlitz. Neue Grenzen der Kultur und der Herrſchaft werden
abgeſteckt. Die höchſten Ziele werden ſichtbar, verfallene Mächte
vrſinken, und an ihre Stelle tritt der erlöſende Einfluß jugend-
ſtarker Völker, und damit auch die Macht des ſtärkſten und ge
ſundeſten Proletariats.

Der Phantgſt. Holla wie du phantaſierſt, o Mann des
Wirklichen; ob deine Ziele nun innerlich groß ſein mögen oder
nicht; du träumſt von Grenzrevolutionen, Umwälzungen von
Grund aus und im Nu, vom Sturz viel hundertjähriger Welt-
herrſchaft und der Nenubildung junger Weltvormacht r
ſiebzehn oder meintwegen 24 Monaten Das geht raſch und
radikall Uebermergen aber, wenn Frieden wird. und das
innere Schickſal der Menſchheit zur Entſcheidung ſtehen
wird, wenn es ſich nicht nur um verheerende Abwechſlungen,

„Ablöſungen des Gleichen, nicht bloß um nationalkapitaliſtiſche
Beſitzübergänge Handeln wird, dann verſteinerſt du wieder zum
Propheten der langſamen, ſehr langſamen Entwicklung, der
gegebenen Noiwendigkeiten. Dann wirſt du uns wieder bän-

Dann iſt wieder gar nichts
nötig und Bedächtigkeit und Beſonnenheit iſt alles. Ich aber
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habe inzwiſchen aus den Tatſachen der ungeheuren Zera
ſtörung er welche Möglichkeiten fruchtbarer Ar
beit e n ſind, wenn wir nur wollen. Das Maß destigen uſammenbruchs iſt für mich das Maß des künftigen
Aufbaus. Jch nehme deine wen e Kriegs für welt
politiſche Zerſtörung, der kein Ding unmögli eint, hinüber
in den Frieden unſerer Werke. Jch laſſe mich niemals mehrberuhigen, beſchwichtigen, aufhalten. Kein Opfer kann er
zu groß ſein. Nichts darf mehr vertagt werden. Wenn dieſer
Krieg war, dann iſt alles möglich auch das Gute,
auch die Vernunft. Der der Gefahr iſt weſenlos gewor-
den, es gibt keine Furcht mehr. Die Zeit des Wagens beginnt!
Das iſt die Lehre, die ich aus dem Kriege ziehe: die Möglichkeit,
die Notwendigkeit, daß auch das Vernünftige ſofort ge
ſtaltet werden fönnte, daß nach dem Zuſammenbruch die neue
Welt, die wahrhaft neue Welt der freien Menſchen in ſtürmen
der Ungeduld erſtehen müſſe. Es gibt hinfort nur einen Weg,
unſern Weg, und den müſſen wir allein gehen, hinter uns
alle Brücken ſprengend, die zu den Verantwortlichen des Alten,
des ewig Verurteilten führen!

Der Realiſt. Phantaſt! Du fliegſt über alle Wirklich-
keiten hin.

Der Phantaſt. Ueber die Wirklichkeiten des Abſurden,
Realiſt, o die wunderreiche Phantaſtik logiſchen Denkens,
beller Erkenntnis und menſchlich handelnder, ſinnvoll ſchaffen

der, tapferer Vernunft! kes r.
Kleines Feuilleton.

Ruſſiſche Neujahrsbräuche.
Die Ruſſen, die Neujahr zwölf Tage ſpäter als wir feiern,

haben wohl die eigentümlichſten Silveſter und Neujahrsbräuche.
Die Erforſchung der Zukunft, die Frage an das Schickſal ſprelen
dabei wohl die wichtigſte Rolle. Jm Vordergrunde ſteht natürlichdie Frage nach dem künftigen Mann oder der künftigen Frau
der Unvermählten. Am meiſten gibt ſich mit dem „Gadanje“
(Erforſchung der Zukunft) natürlich das junge Mädchenvolk
ab. Zur moskowitiſchen Zeit trieb vornehm und gering in der
Neujahrsnacht das gleiche mhſtiſche Spiel, und die junge
Bojaryſchnja kannte und wußte es nicht anders als die geringſte
ihrer Mägde. Da warf man den Schuh über die Schwelle
lag die Spitze voraus, ſo gab's Fortzug aus dem Elternhauſe,
d. h. Hochzeit; da wurde Wachs gegoſſen, und ſeine ſeltſamen
Gebilde im kalten Waſſer wurden manigfach gedeutet; da wur
den Ringe in eine Waſſerſchale getan, ein Tuch darüber ge
deckt und ein Lied dazu geſungen (die Zahl ſolcher „Schlüſſel-
lieder“ iſt beſonders groß), bei jeder Strophe wurde ein Ring
herausgenommen, und der Beſitzerin ſtand dann im neuen
Jahre bevor, wovon die Strophe ſang. Man lauſchte wohl auch.
an Nachbars Fenſter, und was man zuerſt hörte ein Name,
ein Ereignis und devgleichen das bezog ſich dann auf die

des Lauſchenden. Oder man fragte, der Burſche das
ädchen oder umgekehrt, bei der Begegnung in der Nacht um

den Namen das war dann der Name des zukünftigen Gatten
oder der Gattin. Auch das ſymboliſche Umgarnen des Hauſes
des Geliebten wird hier und da angetroffen. Beſonders beliebt
iſt aber heute noch das Befragen des Spiegels. Zu mitternächt-
licher Stunde, ſei's einſam daheim in der Kammer oder mit
der Geſpielin tn der ſilberglänzenden Vollmon)nacht draußen

im Spiegel zeigt ſich das Bild des Zukünftigen oder ein
ſymboliſcher Gegenſtand. Und geſprochen darf nicht werden,
und anſchauen darf man ſich nicht. Bekanntlich hat der Dichter
Shukowski in Szetlong, einer ſchönen, übrigens ſicherlich von
Bürgers Leonore angeregten Ballade eben dieſen abergläu-
biſchen Gebrauch in ergreifender Weiſe poetiſch geſtaltet.

Es beſteht ferner die Sitte, daß bei Silveſtergeſellſchaften alle
Anweſenden, oder vielmehr alle Un verheirateten ſich auf den
Boden ſetzen, indem ſie einen großen Kreis bilden. Vor jedem
wird dann ein Häufchen Getreide, z. B, Hafer, geſchüttet und
ſodann aus einem Korb, der in die Mitte des Kreiſes geſtellt
iſt, ein lebendiger Habn heransgeholt. Nachdem er ſich beruhigt
hat, beginnt er ſtolz umher zu marſchieren und endlich von dem
einen Häufchen Hafer zu picken. Derjenige, von deſſen Körnern
der Hahn zuerſt vickt, wird ſich im neuen Jahre zuerſt vevrloben.
Nun kann man warten und zuſehen, bei wem er ſonſt noch frißt.
Dieſer wird dann nach dem zuerſt Verlobten folgen uſw. Kräht
der Hahn, ſo bedeutet dies gvoßes, bevorſtehendes Glück. Natür
lich muß man ſich ſehr ruhig verhalten, um den Hahn nicht zu
verſcheuchen und zu beeinfluſſen. Dieſer Brauch gibt, wie ſich
leicht denken läßt, zu vielen Scherzen Anlaß.

Noch ungewöhnlicher erſcheint ein anderer Brauch, von dem
ein Reiſender berichtet. der vor etwa einem halben Jahrhundert
durch die Straßen von Odeſſa hungernd in der Neujahrsnacht
ging und ſich plötzlich in einer öden Gegend vor einem gedeckten
Tiſche fand. Er ſetzte ſich und langte nach Herzensluſt zu, bis
er von zwei weiblichen Weſen entdeckt wurde, die vor ihm die
Flucht ergriffen. Nackeilend hörte er dann, daß es ſich bei
dieſem gedeckten Tiſch um ein Neujahrsorakel handle. Jſt die
erſte Perſon, die ſich an den Tiſch ſetzt, ein Mann, ſo wird die,
die den Tiſch deckte, um das Hrakel zu befragen, im neuen Jahre
Braut. iſt es eine Frau, ſo muß das Mädchen noch warten.

Der Glücksſprung.
Zu den merkwürdigſten Neujahrsbräuchen gehört der Glüdks-

ſprung, der im ſächſiſchen Erzgebirge geübt wird. Ehe des
Jahres letzte Stunde vom Kirchturm verkündet wird, ſteigt
man vielerorts auf Tiſche oder Stühle, um mit dem letzten
Glockenſchlage herabzuſpringen und die gleichſam beſchwörenden
Worte zu ſprechen:

„Grüß dich Gott, du neues Jahr!
Viel Segen, Fried' und Glück,
Das bringſt du doch wohl mit!“

Wer dieſen Glücksſprung um Mitternacht verſäumt, der ver-
zichtet in leichtfertiger Weiſe auf alles Gute und Schöne, was
das neue Jahr für ihn in Bereitſchaft hält. Tiſche und Stühle
werden darum nicht geſchont, wo dieſe Sitte daheim iſt.

1915.
Jahr des ermordeten Lebensmutes!
Jahr der Tränen! Jahr des Blutes! t
Jahr der Getroffenen, Gefangenen, Vertriebenen!
Jahr der ſo troſtlos Zurückgebliebenen!
Jahr der verwüſteten Dörfer und Felder
Jahr der grangatendurchbellten Wälder!

Und im gleichen Jahre glühte
Stern wie Sonne, Roſe blühte
Nachtigall ſang, Morgen graute,
Nebel entwirrte ſich, Himmel erblaute,
Alles im ſelben Jahr des Verderbens!
Jahr des irrſten Völkerſterbens!

Joſeph Luitpold.

n
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Mehr Wildfleiſch zur Volksernährung.
Bekanntlich hat das Magdeburger Generalkommando die

Sarniſonkommandos ſeines Befehlsbereiches angewieſen, auf
Erſuchen der Jagdbeſiter Militärperſonen, die Jäger ſind und
auch ſonſt die Jagd auszuüben pflegen für die zu be
urlauben. Damit ſoll erreicht. werden, b aWild choſſen wird. als es s jetzt der Fa iſt und ſo ni
nur der beträchtliche Wildſchaden verringert, ſondern auch d
Fleiſchverſorgung der Bevölkerung erleichtert wird.

Zur weiteren Förderung der Jagd iſt inzwiſchen auch noch
ein Erlaß des Kultusminiſters ergangen, der beſfagt: „Unter
den obwaltenden beſonderen Umſtänden ermächtige ich die
Regierungspräſidenten für die Dauer des Krieges, die geeignet
erſcheinenden Maßnahmen wegen er Beurlaubun
von Schulkindern zu Treibjagden auf Antrag na
eigenem Ermeſſen zu treffen. dabei voraus, daß die
Beurlaubung für den genannten Zweck nur ausnahmsweiſe undnur da erfolgt, wo es im Intereſſe des Gemeindewohls als
notwendig erſcheint.

Eine Verſicherungseinrichtung für Kriegswaiſen
hat die Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt
Sachſen in Merſeburg ins Leben gerufen. Der Krieg hat
Tauſende von Familienbätern dahingerafft und zahlreiche
Frauen und Kinder oft unverſorgt hinterlaſſen. Die unglück-
lichen Kriegswaiſen, des Ernährers und Erziehers be
raub:, mahnen für ſie zu ſorgen, beſonders im
Hinblick auf den Tag, da ſie ins Leben hinaustreten, um ſelbſt
ihr tägliches Brot zu erwerben. Bei m Eintritt ins Leben.
der mit mannigfachen Ausgaben und zahlreichen Schwierig-
ſeiten verbunden iſt, bedürfen die Kinder, an Stelle des fehlen-
den Vaters, der im Felde ſein Leben ließ, dringend tatkräftiger
Unterſtützung. Mit dieſer Tätigkeit iſt aber die Aufgabe der
Kriegspatenſchaft noch nicht erfüllt. Kommt der Junge
mit der Schulentlaſſung in die Lehre, ſo muß er ausgeſtattet

bei den h d
Seelen De ſagen
Sparpfenniſich für den ne
zu ſichern.

h
r r einen vorhandenen

verſtehen werden. umn eines neneZur Beſcha c empfiehlt man mm den

chluß einer
des Patenkindes, wie ſie

des Pateni e der en hProvinzial Lebensberſicherungs an ſtalt
ſen, errichtet vom Probinzialverbavinzeingeſeſſenen geboden wird. Ein

von Sachſen, allen Pro
eit:es einmaliges Fapital

oder gevingfügige monatliche Aufwendungen von 1.
n3 Mark ſtelle Patenkind an dem ewünſchten Zeitpunkteine beſtimmte Summe er das den ebengenannten Zwecken

dienſthar gemacht werden lann.

Wittenberg. Leichenf und. Am Donnerstag früh wurde
in einem Waſſerkolk in der Nähe des Durchſtichhauſes auf
ſtädtiſchem Revier eine männliche Leiche, welche ſchon ſtark in
Verweſung übergegangen war, gefunden.

Allerlei.
Kälte und Hungersnot in Petersburg.

Aus Stockholm wird dem B. Tdie ſonſt uhlichen „ewigen“
burg friert,

gedrahtet: Ganz Peters-
Feuer, die das

Winterſtraßenbild ſo eigenartig belebten, und an denen ſich
die Paſſanten zu wärmen pflegten, gibt es dies Jahr infolge
Holzmangels nicht. Wo ſich nur ein Schlitten mit Holz zeigt,
wird er ſofort mit Sturm von den Wohlhabenden genommen.
während der Arme ohne Holz bleibt. Er flüchtet bei den
berrſchenden Fröſten von minus 24 in die berüchtigten Tee-
häuſer, die nun auf Befehl der Polizeibehörden, wie Rjetſch
meldet, deshalb die ganze Nacht offen gehalten werden, oder er
knickt reſigniert zuſammen, wo ihn am nächſten Tage die Men
ſchen tot erfroren finden. Die Rettungsgeſellſchaft und

zig Einbruchsdiebſtähle verübt hatte.

e errug 8und in der a wurden viel T
Häuſern ſind die Waſſerleitun en er 3 u
ſteht vor einer Waſſerswot, ie Ha
teilweiſe durch Eis verſtopft ſind

d Die Kohlennot in Italien a 7
hat einen unerträglichen Umfang a Die Tonee jetzt 175 Lire. sie Dienstag wrafew in Rom 50 V
von Privatbahn-, T Traminbahn- und Binnenſch
fahr atte mit Zulamimen 7500 fie
Vetriebslänge zuſammen. Es wurde feſtgeſtellt, daheutigen Kohlenprei n die wirtſhettit r Grund 2 e
Konzeſſionen vollſtä verſchoben 38 und eine For

des Betriebs nur möglich ſei, wenn der Staat an dieportinduſtrie Kohlen zu Preiſen liefere, die wenigſtens

Deckung der Vetrjebskoſten durch die Einnahmen ermögli
Es wurde ein Ausſchuß eingeſetzt, der dieſe Forderungen bei der
Regierung vertreten ſoll.
wah einen furchtbaren Schneeſturm 4Ziet am Mittwoa

lichen Schweden der Nachtſchnellzug Stockholmma er blieb im Schnee ſtecken. Ein Hilfszug mit Arbeitern
iſt abgegangen.

108 Jahre Zuchthaus. Auf Einzelſtrafen in Geſamthöhe ven

108 Jahren Zuchthaus erkannte die Strafkammer in
Kiel gegen den Schloſſer Edwin Hilvert., der etwa vie rDie Einzelſtrafen r
den zu der zuläſſigen Höchſtſtrafe von 15 Jahren Zucht
haus zuſammengezogen.

Ein langwieriger Prozeß. Die Stadt Szeged hatte gegen
die markgräfliche Familie Pallavicini im Jahre 1688 einen
Prozeß wegen eines 38 Joch großen Grundbeſitzes in der Ge
meinde Tage eingeleitet. Jetzt nach beinahe 228 Jahren, wurdeder Prozeß in allerletzter Inſtanz entſchieden. Die Stadt
Szeged hat den Prozeß verloren.

(Der Original Jnventur Verkauf.)
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An alle unſere Kunden und die es werden ſollen! Kein Engros- Verkauf

Aufforderung

farbigen Winterſtoffen.
Krimmer. Fertige Kleider, Bluſen, Röcke für jeden Zweck!

weiten Röcken!

Anter Hinweis auf die bekannten Kehraus Beſtimmungen werden die Damen von
Halle u. Amgegend aufgefordert, ſich aus den vorhandenen Warenvorräten, wie ſie
die Jnventur am 31. Dezbr. ergab, in der geſetzlichen Friſt vom 3. bis 24. Januar
ihren Bedarf zu den an jedem Stück erſichtlichen Kehraus Preiſen zu entnehmen.

Ueberſicht der Vorräte!
Seidenplüſch und Samt Paletots (die berühmte Spezialität der Firma), Paletots und Jaketts in la. Aſtrachan und Perſianer-

Morgenröcke, Anterröcke, Kindermäntel alle Größen!

Koſtüme in ſchwarz und farbig alle Größen und Formen einfache

ſolide Frauen Koſtüme und jugendlich garnierte Sachen alle mit
Mäntel, Paletots und Jacketts in ſchwarzen und

Die Ueberbleibſel der Sommer
Saiſon Waſchbluſen, Kleider, helle Mäntel, ſeidene Konfektion uſw. uſw. ſtehen wieder in den großen Körben „zum Ausſuchen“!

gulleſcher vuuverein, e. G. m.h.9, Hulle h. A. J
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Hierzu ladet freundlichst ein
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Allen Partei-Genossen und -Genossinnen zum
lahreswechsel die heralichsten Gldckuwnnsche

Agol/ Albrecht nevs Familie
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Meinen werten Kunden

n und Bekannten

ein frohes

M Otto Ackermann,

Aktiva. Bilanz vom 30. September 1915. Paſſiva.
J c

Kaſſa Konto 1886.92 Geſchäftsguthaben Konto 7 023.83
nventar-Konto 1.00 Hvpothekenzinſen Konto 2 033.75Forderungen 120.01 Schulden Konto 683.18Gebäude Konto, Huttenſtr. 5g u. x Darlehns Konto 1300.00

2) Baukoſten 79924.71 Hilfsreſervefonds Konto 3039.29davon ſind abgeſchrieben: Reſervefonds Konto 2 772.851. in den früheren Ge- Hyvpotheken Konto:
jahren 5056.65 Urſprünglicher Schuld-2. amSchluſſe d. betrag 194000.00ltzt. Geſchäftsj. 810.00 5 866.65 a) davon ſind getilgt

un en G anGrunderwerbskoſten 19 305.45 93 363.51 u Ge

u r ſchäftsjahre 1990.01 14 325.04 179 674.96ergſtraße 7 un 5 eo) Vautoſten 78 741.06 Wo Erneuernngsfonds 334 13

r e Gewinn Vortrag 69.43in den früheren Ge- in 12.ſchäftsjahren 3 478.65 Gewinn 134243.2. am Schluſſed.
ltzt. Geſchäftsj. 780.00 4 258.65

74 482.41
Guinderwerbskoſten 28 420.00 102.902.41

Summa 198 273.85 Summa 198 273.85

Mitgliederſtand. 4208
am 1. Oftober 1914 Mitglieder

u gang JAbgang durch Tod 1, Abmeldung 5 84
Beſtand am 30. September 1915 52 M gieder
Die Geſchäftsguthaben vermehrten ſich um 98.99
Die Haftſumme vermehrte ſich um 300.00Die Geſamthaftſumme betrug am 30. September 1915 15600.00

Der Vorstandu Lenge. Urthur Hiller. Hermann Seidel.

Herm. Sohmidt. r Hanal
R 7 igarren-Handlung,adewell. berienern. 23, käte on

Zur Jahreswende a
zendet ihren lieben Gästen und Bekannten

aie herzi. Glück u. S
Familie Herm. Seht

e Restaurant zum Taisonſoesehen. 7 a
1 s22

a W 3 7

t en ten u ſtFrancsnicdt,

Aneiohts-Hustkartesn
Dis Volks i

Geiststr. 42. 4220

E. Llepermann
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di Ackermannin ajſen Preislagen
empfehlt

Beesenerstr. 23
Ecke Wolfstrasse).

Lehnelder acht.

Achtung, Hausfrauen:
Pech fte Strumpfabfälle

Ta reiſee a reund iſen h ö V Preiſe hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 4077

ſ. b 3,S her t ins

z mit prima Rindleder
Max Fricke, Berteſter
Trothaerſtr. 69. Telefon 1870.

Dertere e 4, neb. der
gerie Reubke. Telef S 2950.

T

empfiehlt billigſt 725

2Paul Andersch,
Lederhandiung

ur Magdeburgerſtraße 8.e

L. men

Krlegssohlen
Z.

bringe ich weinem Am 3. Januar beginnendoen

inventur Ausverkauf
Einige Seispiele: Einige Beispiele:mit, Kamelhaarstiefel mit lederkappe, Kanolhaarsehuie, filz- u. Ledersohle

20722 23/24 25/26 27/30 31/35 20/22 23/24 25/26 27/30 31/35
1.38 1.568 1.686 1.96 2.26 228 1.56 1.76 1.96 2.16 2.48

Damen un Damennutfllzechuulenctletel ps

zöö 338 ledernuuschuhe 158
Co mit warmem Futter braun 0 4e

Ausserdem ca. 300 Einzel-Paare
in allen Schuh- und Stiefel- Gattungen (Leder, Lack, Atlas, Brocat u. s. w.) zu bedeutend
ermässigten Preisen, zum r grössten Teil bis unter dem Einkaufswert.

ne tgeremmes: r Kricgskeder Kinderstiefe!ohne u T mit Holzsohle und benagelten Lederstücken und Leäerkappe.

vnä mr r und kostet 27/30 J. 95 31/35 4. 25
r Beslchtigen Sie bitte meine Fensterauslagen. W

Schuhhaus Rolang,Könnern a. d. S. l milß an
Gr. Ulrichstrasse S2, ehe Schuistrase.

So

Rawelhaarschuhe

Filz- und Ledersohle 2.90 3.56
Hutflleschnullenstleel

mit Filz- und Spalt-Ledersohle

An die Vereins Vorſtände

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. ahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.
ded pfrielge zielge deg des Friegszuitan

anſtaltungen nichtr n ſtattfinden, er
en wir die Vorſtände, Inſofort die Veranalt wngfm für die nächſte Jeit

mitzuteil

Halle an
ArbeiterbängerChor.

Die nächſte
Singeſtunde

ndetr e i des gm r oabds. 9 u r im Volkspark ſtatt.

frauen u. Mädchenchor. eDienstag
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnwverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Äbteilung: und

Freitag, abends 8--10 Uhr u
iTurnerinnen Abteilung

woch, abends 8--10 r.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“
31. Dez. Silveſter) abds. 8 Uhr

im „Gewerkſchaftshaus“
Chriſtbaumfeier.

Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

ſMersevurg
Arbeiter Radfahrer. Sonntag

nach dem 15. jeden Monats,
nachmittags 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr.: erſamminng.

Wir z gebe hieimit bekannt, daß durch das Ableben meines auf dem Felde der Ehre ge-
fallenen Gatten und Schwagers, des Kaufmanns

Herrn d osef Krautfeildt,
Mitinhaber der Firma Christlan Glaser,

der Geschaftsbetrieb keine Unterbrechung erleidet, sondern unter bewährter Beitung

a gwunverändert fortgeführt
Das der Firma in so langen Jahren und reichem Maße geschenkte Vertrauen, bitten wir

uns auch ferner zu wahren.

4185

Gegründet 1838.

Empfehle mein

Spezial-Geschätt

J Vvaren, Dinaretten, Rauch

Kau-And Schnupftababen.

Imdemtrasse 53.

Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft

entsetslioh. Hautjucken be-
re ssitigt in 2 Tagen ohne Be-

zmfestör. unter u An-
Wend. einer gründl. Slutreinigungskur.
Die Behanädl. er. innen u. äuBerſich u. helle
ich ſährl. taus. verals. Fällu. „Salnus“,Bochum 51 Kortomstr 13. Vers. n. aus w.
AMAbGigo Preise. Personenzahl g. n.

115

r Hasenkfelle
kaufen 4120Cehr. Panglowitz,

Fellhandlung, Fiſcherplan 2

Pelzstotas
neu, alle Arten, verkauft billig

3658 R I lrichetrasse 15.
hen u in. al a 22 i und Zigaretten empf.

mil h Torſtr. 6. [133
Christian Glaser

Inhaber:
Elisabeth Krautfeldt geb. Papst u. Helene Stein geb. Pgpst.

Fernspr. 138. Gr. Klausstrasse 24. Foernspr. 138.Ofen-, Herde-, Baubesehlag- unch Werkzeug -Handlung,
Wervstatt kür Se Arbofton-

Mit Wirkung vom

für reine Schafwolle,

laſſen worden.In mee nennen e Re e. neunent veröffentlicht worden.Mwenuralsverhan Erwlttelung aer Oechselräder hel

ane-Nmeter und odulgewlnden S

Damen Hüte
Kinder- Hüte4 Weiss waren 4186 Voesbrohtzanamns, nane a. S. Harz 42/44.

Spitzen se BesätzeSchürzen Durch Bekanntmachung vom 31. 12. 15.
Dnterröcke Nr. W. M. 428/12. 15 K. R. A. habe ich
Kinder- Kleider
Gardinen Reste

zu aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf

ritz Möcentwin,
Halle a. d. S., Burgstr. 1, Fcke Seebenerstr.

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
Preis 1 Mark. Porto nach auzwürts S Pfg. R

Allein Verkauf

31. 12. 1915 ab iſt
ein Veräußerungs- und Verarbeitungsverbot

Kamelhaare, Mohair,
Alpaka, Kaſchmir oder andere Tierhaare ſo
wie deren Halberzeugniſſe und Abgänge er-

Die Verordnung iſt in den
amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe

1523Magdeburg, den 31. Dezember 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

eine Nachtragsverordnung zu der Bekannt
machung betreffend Beſtandserhebung von tie-
riſchen und pflauzlichen Spinnſtoffen und daraus

hergeſtellten Web, Wirk- und Strickgarnen
(Nr. W. M. 58/9. 15. K. R. A.) erlaſſen. Die
Verordnung iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe erlaſſen worden.

Magdeburg, den 31. Dezember 1915.

garne erlaſſen.

Be en
TDe2 s 10 Pfennig

Her ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeelorps:
Frhr, von Lyncker,

General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

«010

Durch Bekanntmachung vom 31. 12. 15

Nr. W. I. 761/12. 15. K. R. A. iſt ein
Veräußerungs, Verarbeitungs u. Bewegungs-
verbot für Web-, Trikot,

Die Bekanntmachung iſt in
den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher
Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 31. Dezember 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeelorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Wirk- und Strick-

1525

Fin- m. Verkautsgesehüft
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i vollene Kleidernoffe.

vieodel- and Tellerwützen,

Kopfirmanden Schuhwaren

dinig.

Imwemur-
raehan ne ngeden Mannmz erderi ziehen in Nee Memenen

20 60 Preisnachluss
während unseres diesjährigen aussergewöhnlieh dilligen Inventur- Ausverkauls.

Der überwüältigenden Anzahl unserer Angebois weges maasen wir äie Binzelauftährung derselben unterlaszgen nd bitten

deebalb unsgere Schaufenster sowie Innenausages zu besichtigea. Jeder Einkauf lohnt.

F. EIIA u Halle a. d. S,

e 87.
h

An diesem in denen
Schild SINGER *1630sind die Läden Nähmaschinen

erkennbar, D. verkauft werden. Sternieh

r Sohaf
neue und getragene Sohnärsohuhs,
Sohnalliens ohuhse, Kindersohuhno

verkauft zu billigen Preifen

Stlefel,

h

Mustergültig in Kogstruktion und Ausführung,
gleiek verzüglieb für Hausgebrauck und Industrſe.

Singer 00, Nähmaschinen Aet, 6Ges.,

Leipzigerstr. 23. Halle Gaue) Geiststrasse 47,

Ammendort, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,

d

Alter., alſoTorgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-
Querkürt, Markt 13 und derenstrasse 73,

r wen hunenn
bietet Gelegenheit zum Einlau

anze jüngſte
urtsjahrgangSerrſathng Anmeldung zur Landſturmrolle be

ginnt mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das rrflichtige
Die enigen Wehrpflichtigen,

ber 1915 das 17. Lebensjahr vollendet, ſi
Landſturmrolle angemeldet
fordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle

8 er ansm vormittags un Sgebäude, Dreyhauptſtraße Nr. 6II, Shrnee mer

zu bewirken.
Jeder Wehrpflichtige hat bei der en ung eAusweis über ſeine Perſon vorzulegen, z. B. Geburtsſchein,

Jnvalidenkarte uſw.
Halle S.), den 28. Dezember 1915.

Der Zivilvorſttzende der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle (S.).

empfiehlt die

Bekanntmachung.

ehe des J ſwurmsbeirdft ffen worden

mit der Vollendung des 17.

Anmeldung zur Landſturmrolle betreffend.
Durch den Aufru des Landſturms vom 28. Mai P iſt u. a.

Aufgebots

e n S
haben, werden hierdurch aufge

uar 1916, d 8 bis 12gen
inen amtlichen

wirklich guter dauerhafter Korſetts.

Sitten und 6thauſenſter Korſelts

Schaufenſter üntertaiſen ehr
preiswert.

und zwar:Rest Korsetthaus
Halle a. 6., Gt. Ufrichſtr. 57.

Korsett-Bücsten von I. 00 Mark an.

wird:

kar Kanglardeiten eMaurer, Smalerveiten
sofort gesneht.

fb Fisondahnpbau-Hermann Knoechel,
Halle g. d. Deeeauorstrasse B52.

Siolin u. Klavſer-Unterrict
A. May Teil aße 22

Soblloger Ausschniſt,
jubmecher- Artikel. 11s
Xoah, Gr. Xlausst. 7.

lauten;

Landkundigerfass bietet
Brauerei Cünther.

van le ehe
vorhand

Halle

Bekanntmachung.
Städtiſcher Butterverkanuf.

icken von

1. im ſtädtiſchen Schlachthofe,
2. an den Verkaufsſtellen am Hallmarkt und in der Turn

halle der Talamtſchnle.
Der Verkauf geſchieht gegen Barzahlung a

Brotſcheinen.
Abgabe wird durch Abſtempelun
gemacht. Der Preis beträgt 1,85

Die Verkaufszeit iſt von 8 bis 1 Uhr, dann von 3 bis 7 Uhr.
Um größeren Andrang bei den Verkaufsſtellen hintanzu-

kalten, wird der Verkauf in der Weiſe geregelt, daß verkauft

nJeder Karteninhaber erhält nur i P

k. für das halbe

Vom Magiſtrat der Stedt Halle gelangt erneut Auslands-butter am Montag, den 3 und Dienstag,

zum Verkauf. Der Verkauf erfolgt in
den 4. Januar 1916

Pfund,

nhaber von
fund. Die

r Brotſcheines kenntlich
Pfund.

Montag von S bis 1 Uhr: an die Inhaber von Brotſcheinen.e a Namen mit den Buchſta en A bis einſchließlich

Montag Wön 3 bis 7 Uhr: an die Jnbaber von Brotſcheinen,
deren Namen auf die Buchſtaben R bis einſchließlich K

Dienetas von s bis 1 Uhr: an die Jnhaber von Brotſcheinen,
Namen mit e L bis R lauten;

aufel egenvett zum Eink

ui0 den 80. Dezember 1915.

Zu Whler- Lehre

Junge teuis
he und e

ten. Le r
e n

Erdarbeiter
Bangei eingeſtellt *1227

ilgeetg
Arbeitehnrſ ſche r

e
nt

dieſer Zeitunge nen n

Eute Oaren

J aulksllend gen
prelgen.

Kein Umtausch. Bar Verkauf.
4

r

findet jetzt statt.

en S bis Z lauten.
Es darf erwartet werden, daß Verſonen, welche mit Butter

verſehen ſind, von dieſer
brauch machen werden und er hierdurch ermsglichen, daß die
Butter nur enen zukommt, bei welchen ein dringender Bedarf

keinen Ge

Der Magiſtrat.

Mein allseitig bekannter und sehr geschätzter

Wentur-uerkau

Veolkshuchhandlung,
Nale (S.). Barz 42/44.

Dienstag von 3 bis 7 Uhr: an die Inhaber von Brotſcheinen,die auf Namen mit den Bushſtad

ſionen
Voikebuohhandiung Hatte a. Saste, Harz 42/44,

in grossor
Auswahl.

Vnseren Mitgliedern zur Kenntnis,

dass wiederum folgende Kollegen als
im Felde gefehen, geweldet worden rind:

Brömme, Rlchard, Wergreugechloger, 25 ar
Bültermunn, Wlhelm, Scene 29 Jahre

4194

III

W un für

khert, Ernet, Steun, 22 lHahre,

Helse, Richarc, Preber, 25 lahre,
Horn Johann, Nenelmtet, t Hanne

Kallenherg, Gustav, nstallateur, 31 Hahre,

Kell, Max, Schmiel, 25 labre,

Kottoitz, Poul, Schloszer, 20 Iahre,

Kuznlecsky, Otto, Schmied, 21 Jahre
Lleopold, Otto, Dreher, 20 Jahre

Natthlas, Watter, Kemmacher, 20 lahre,

Nixdorf, Hermunn, Klempner, 26 lahre,

Schlette, Kart, Schloscer, 22 lJahre,

Schwertfeger, Willl, fomer, 36 Jahre

Strich, Karl, Keiglardelter, 24 Jahte,
Werner, Karl, Hetallardeiter, 25 Jahre,

Wittig, Karl, Hetallarbeiter, 25 Jahre

Würker, Franz, Schleszer, 22 hre

Ehre ihrem Andenken
Die Ortsverwaltung,

ſranportardeiſer ſerdani

hielt hale 1.5

4224

Nachruf.
Im Dezember wurde uns ge

meldet, dass die Kollegen unä
Mitglieder unseres Verbandes

Emll Symank r.
und

Richard Riemer r.
als Opfer des Weltkrieges fielen

Des weiteren verloren wir
durch den Tod im Dezember

die dahcimgeblieb. Mitglieder

Karl nehun

kmil Trensinger.
Auch diesen vier werden wir

ein ehrend. Andenken bewabren.
Im Namen der mitgueäsehait

Be An
empfiehlt Die

e
Voltsduchhandlung
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